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VorberlcliC 



f^ftmals schon hat man fiber die Frage gestritten, 
ob irgend ein Kunstwerk eigenhändig, oder, mie^s 
heifst, original sei, oder auch nicht. Bisweilen 
ist deren Entscheidung unmöglich; allein wo sie 
erreichbar, würde man bald sich vereinbaren, ohne 
die Torgefafsten Meinungen, die nach dem Laufe 
der Welt Niemand gern aufgibt. Unter den Tor- 
gefafsten Meinungen indefs hat die positive, dafs 
irgend ein Kunstwerk original sei, vor der ent- 
gegengesetzten den practischen Vorzug, dafsgene, 
wenn sie ungegründet und irrig ist, vor dem täg- 
lichen Eindrucke des Werkes selbst auf die Länge 
nicht sich behaupten kann, während «^idie andre, 
weil sie davon abhält, den Gegenstand jemals recht 
ins Auge zu fassen, nicht selten den Irrthum von 
Geschlecht auf Geschlecht fortpflanzt. Wenden 
wir diesen Satz auf die Theorie und Geschichte 
des Formschnittet an, so ergibt sich, dafs meine 
Ansicht, dafs in einem grolisen Theile der classi- 
sehen deutschen Formschnitte wir unmittelbare 
Lebensäusserungen vortrefflicher Geister vor uns 

(1*) 
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haben, falls sie irrig iväre, keinen Eingang finden, 
nicht sich verbreiten, noch befestigen wird. Wenn 
hingegen auf haltbaren Gründen und auf einem 
richtigen Gefühle sie beruhen sollte, mufs die 
Bemühung, sie geltend zu machen und auszu- 
breiten, vielen Kunstfreunden, welche das entge- 
gengesetzte Vorurtheil verhindern könnte, auf die 
Sachen entschlossen hinzusehen, eine reiche Quelle 
der Anregung und geistigen Erhebung aufechliefsen. 
lieber dieses, ich meine nicht unedle, Ziel 
hinaus hat mein Antheil an den Untersuchungen 
der bezeichneten Art bisher nicht sich ausdehnen 
wollen. Denn es erfordert die geschichtliche Auf- 
fassung des Formschnittwesens im Ganzen genom- 
men, weil dasselbe mit dem Bucherdrucke so lange 
Zeit eng verbunden war, einen gröfseten Umfang 
bibliogFaphischer Kenntnisse, als ich hoffe und 
selbst wünsche, jemals mir anzueignen. Und 
schmeichle sich niemand, ehe alle noch übrigen 
Druckwerke von Anbeginn dieser Kunst bis um 
1600 mit der nöthigen Aufmerksamkeit er durch- 
gangen, dafs seines Stoffes eigentlichen Umfang 
er schon übersehen habe"^). 



*) Becker^ Rud,Itnan,, Holzschnitte alter deutscher Meister 
in den Originalplatten. Gotha b. d. H. 1S08, FoL max., 
Seite 11 der Vorrede, sagt, »Ich habe das Resultat ge- 
funden : dafs die Holzschneidekunst eine bestimmte Stu- 
fenfolge in der Ausbildung ihres Mechanismus beobach- 
tet und den Weg vom Einfachsten bis zum Schwersten 
in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts ganz 
zurückgelegt hat.« Allgemeinhin tnag das gesagt wor- 
den können. Allein wie viel complicirter zeigt sich der 
Entwickelungsgang dieser Kunstart, wenn man ins Ein- 
,zelne eingeht. 



Vergleiche ich meme Kunde mit deijenlgen, 
welche die geschätztesttii Repertorien und Kunst- 
geschichten darlegen, so unrd es mir schwär, dem 
Wahne ausznwdchen, dalis von meinem Stoffe ich 
bereits den gröfseren Theil fibersehen habe. Er- 
wäge ich hingegen, dals jeder Schritt bisher mir 
neue Gegenstände .rorgefiihrt, neue Ansichten er- 
Öffiiet hat; so kann ich nicht bezweifeln, dafs ich 
selbst noch wdt davon entfernt bin, alles gesehen 
und geprüft zu haben, das in der Geschichte des 
Formschneidens seine Stelle verdient und in den 
Repertorien verzdchnet zu werden Anspruch hat 

Obwohl nun unter solchen Umständen ich mir 
nicht anmafeen wfirde, eine Geschichte der Form- 
Schneidekunst zu versuchen; so darf ich immer 
doch Geaichtspuncte aufstellen und Thatsachen 
darlegen, die im Verlaufe meiner Untersuchungen 
ich gewonnen, oder nur mehr gesichert habe. 

Unter den letzten ist meine Entdeckung, dafii 
seit Erfindung des Bficherdruckes die Formschnitte 
häufig geformt, oder geklatscht worden sind, um 
aus den so gewonnenen Matrizen Ausgfisse zu ma- 
chen, durchaus nicht unerheblich. Allgemeinhin 
besitzt sie den Werth jeder historischen Gewifs- 
heit : für weitere Nachforschungen ein neuer Stfitz- 
punct zu sein. Speciell aber gewährt sie in der 
Frage fiber die Originalität Holbeinischer Form- 
schnitte ein grofses Licht. Denn ob der Name 
Hans LiUzeJburger den Frobedrficken von Gufs- 
formen, oder vielmehr denen von den Formschnit- 
ten selbst beigedruckt worden sei, führet offenbar 
zu entgegengesetzten Folgerungen. Ich kann daher 
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Hemt 13. Ol F. Ik Sotwntam nicht beiirflichten, 
iro d^rtelbe, tittChdeni er fr&her am allfemeiDeii 
Eweifdtt 101 dem Alter diases Kimstbehelfes einea 
Grund mehr gegen mich zu gewinnen glanbte, 
gegenwirtig ^) die Bntacheidung dieser Frage f&r 
gleichgfiltig will gehalten sehn. 

Mit lebhaftem Dankgefthle erinnere ich mich 
hier an die thätigen FiirdermigeD und lehrrdchen 
Mittheilangen, durch welche^ in Lübeck, Herr Dr. 
Deeoke nnd, in Hamburg, Herr Pref^Mor Peter- 
tten mich haben erfreuen wollen. Sie erÖlSbeten 
nur die SchAtze der öffenäidi^ Bibliodieken ge- 
nannter Städte. Allrin nicht minder Terpflichiet 
bin ieh den auegeceichneten Keaneni und tiberalen 
Sammlenk bibliographischer Seltenheiten, den Her- 
ten Smat^r MSndkeherg und J. M. Commeter, 
in Httubarg. 

RothcJiAttVfil, den SO. September ISST. 



) Kam^blatl, 1886. M 85. 



Eliilsegi für und nider die Elsenliftii« 
dlgkelt vieler fiUen Fennselmltte« 



I. 

JIn nnseren heimbcheii Geschlditsqaelleii leigea «idi 
die Lebensverhaltoisse aller Küntfler minder devtUdi, 
als in der italienischen. Dennoch ist et erweislich» dab 
hier, wie dort, vor etwadreihnndert Jahren der Künstler 
geschäftig und mistelllg war, seinen Yortheil wohl ins 
Auge forste'!'^, seine Kunst aber nach Art der gemei- 
neren Gewerbe betrieh, mit Hülfe eigener Schüler, i>der 
ihm lugelaufener Gesellen, oder schon erprobter, von 
Ton ilim in Lohn genommener Arbeiter. In Italien frei- 
lich waren diese Werkstattgenossenschaften riesenhaft» ' 
wie das, was sie vollbrachten, in Dentichland dagegen 
kleinlicher angelegt, wie alles übrige. Allein, Tom Mafse 
abgesehen, waren sie hier» wie dort, der Sache nach 
ganz dieselben. Denn auch in Deutschland sehen wir 
die alten Künstler*'*'^ pracHsch ihre Schüler heranbilden. 



*y S. Düren Briefe an PirclAamer und J. Heller, oder sein 
ReUejournal, alles in Dürer» Reliquien, Nürnberg 1828* 
in der Campe'scben Officin. 

**y S. Ncudötffera Nachrichten von Kunetlem etc. Das. in 
eben dem J. 
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und gelegentlich zu gemeinsameu Unteruelimnogen sich 
gnstmmenscliliefsen. Dürer *^ bestand seine Ldirjahre 
nicht ohne B^elligungen durch Wolgemuts Gesellen 
(^Knechte); auch fand er in spaterer Zeit sich veran- 
lafst'*''''^, dem Jacob Heller su geloben, dafs an einem 
Ton demselben ihm aufgetragenen GemSlde %aueh kein 
ander Mensch einen Stricht malen solle. Es ging also 
im deutschen Künstlerleben nicht anders zu, als in dem 
italienischen, das umständlicher uns bekaimt ist aus 
reichhaltigen und zuganglichen Archiven, sachkundigen 
Schriftstellern und örtlichen Ueberlieferungen. 

Weil aber die deutschen Künstler zu Albrecht Dü- 
rers Zeit, um bürgerlich zn bestehen, auch um ihrem 
Geiste Luft zu machen, auf die Druckwerke verschiede- 
ner Art sich verlegen muPsten, so dürfen wir voraus- 
setzen, dafs eben in diesen sie der Hülfe von Schüleni, 
Gesellen und Löhnliiigen sich vornehmlich bedient haben. 

Die deutsche Nation hatte während der gothischen 
Kirchengebäude für die Kunst im Ganzen viel Wärme 
gezeigt, und noch, als in späterer Zeit die Talente und' 
Kunstarten sclion sclbsts tändiger sich entwickelten, ward 
in den reichen niederländischen Städten den malerischen 
Leistungen der Biildcr van Eyck und ihrer näheren 
Nachfolger die lebhafteste Anerkennung zu Theil. Die 
oberdeutsche Kunstepoche indefst traf bereits in die Zeit 
allgemeiner Verwirrung und Auflösung des Alten, der 
Kritik und Polemik, bald selbst der heimischen Fehden 
und Kriege, welche Umstände den Künstler mehr und 
mehr auf die Druckwerke aller Art hinwiesen » denen 



'^) Reliquien, S. 7. 
'>'^) Daselbst S. 38. 
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ein maditig aiifblübender Buch- und Knnsthondel auch 
aufserhalb der Taterländischen Greiisen Absati versprach 
und gewahrte. 

Sogar Alhrecht Dürer \^ der unter seinen deutschen 
Zeitgenossen bei weitem der berühmteste und meistbe- 
günstigte war, durfte im Jahr l&OO dem Jaeoh Heller 
schreiben*]): »aber das fleifsig kleiblen geht nicht von 
Statten, darumb wiil ich meines Stechens anfswarten, 
und bette ichs bifshero gethan, so wollte ich uff den 
heitigen Tag 1000^ reicher sein.« Wie nun für ihn 
die Drucicwerke eingestandiich die beete Erwerbsquelle 
waren, so wird es von den minder berühmten Malern 
ebenfalls anzunehmen sein. Dafs aber der Hülfe Anderer 
eben bei dem gewinnreichsten ihrer Kunstgewerbe sie 
sich enthalten haben, ist gar nicht anzunehmen, weil es 
den Sitten, Ansichten, herkömmlichen Gewöhnungen 
widersprechen würde und, möchte ich hinzufügen,' auch 
der practischen Vernunft überhaupt. 

Dafs Alhrecht Dürer ^ gleich dem Marcanion und 
gleich den berühmteren Kupferstechern unserer Tage, 
bei seinen Kupferstichen ein und anderem Gehülfen die 
Ausführung minder schwieriger Theile und, nach Befin- 
den, sogar der Hauptsachen aufgetragen habe, wird, so 
weit meine Kunde reichet, durch keinen Zeitgenossen 
bezeilgt. Indeb sehe ich in seinen späteren, besonders 
in den geweckteren Kupferstichen, manche Züge hervor- 
treten , die mit Dürers so bestimmt sich ausscheidender 
Eigenthümliehkeit schwer zu vereinen sind. Diese mufste 
bei vorrückendem Alter schärfer heraustreten, konnte 
nicht ins Jugendliche hinüber sich mildern, lieblicher 



*) Reliquien S. 49. 
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werden« Und blieb es iwar bisher -eine nnerwfesene 
Annahme '*'^) dafs Pent% und der jüngere B^htdmb sn 
Dürer jemals in Gesellen* und Lehrlingsrerhiltttissen 
gestanden wären, so wübte ieh doch nicht, wem zu 
Niniberg sie besser sieh hitten nnschliefiMn, noch wie 
sie denn abN>hald als vollendete Knpferstecfaer Jicnror- 
treCen können, wiren sie nicht dnrdi Alhreeht DürerM 
pracüscfae Anldtang, oder dnreh Theilnahme an seinen 
Arbeiten, so glücklich lierangebildet worden, als ftre 
Heisterwerke besengen. . Und wird meine Yem^ulhang 
keines^ieges geschwädat durch die Meinung eines un« 
serer Zeitgenossen , dafa beim KM^ferUecken kern an^ 
derer für den Mekier emtreteti, ihm keifen könne. Im 
Gegenihett wird, mit der iiSth^n Binschrankung, dafs 
Gesellenarbdt stets von der Hand des Meisters abwei- 
chen, etwa» Drittes sein wird, der Meister mit weit 
mehr Sicherlidt, als beim Hobsdineidea, dem Gesellen 
die Ausführung einaelner Partieen seiner Kupferstiche 
auTertrauen dürfen, well in dieser Kunstart vielfiUtigere 
Mittel der Nachbesserung und Ifarmonisirung bekannt- 
lich ihm au Gebote stehen. Einleuchtend kann, was der 
Geselle an einem ilolzscbnitte su viel hinweggenommen, 
nimmermehr ergänzt und wiederhergestellt werden; wah- 
rend bei Kupferstichen, wo das Nachholen und Einlegen 
von Zwlschenlagen nicht mehr aushilft, wann frgend 
etwas unrettbar verdorben ist, derlliilfsweg immernoch 



*) S. Doppehna^, Joh, G., hiat. Nachricht von den nnrnher- 
gischen Matheiuaticif and Künstlern etc., in zwejenThl., 
Nürnberg 1730, in Fol. S. 197, und, am Rande, die An- 
ziehungen. — Neudorffer^ Nachrichten, sagt blof«, dafs 
Peutz und die Behaime mit einander gelernt hätten, aliein 
nicht, bei wem. 
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übrig bleüil, doreh Audiinimeni die alte Fliehe wie* 
derhenuslellen. 

Audi diribn ^r toh den Fenntdurftten, ttet deren 
genossensehaftlicbe BeBohtffnn; uns einige bettimmteEe 
Kunden m Gebote stehen, anf die Art sardclncfalierten, 
in welcher an AUnrecht Dürern Zeit die beliebteren nnd 
daher atarlLer betchiftigten Ktnstier ihre zaUreldien 
Kupferstiche an Ende brachten. 

Freilich beschränken sieh die eben beaelchneten 
Kunden anf jene viel, uralkssenden FermschnittweriLe, 
die Kaiser MaiimUian der erste in den letaten i Jahren 
seines Lebens nnd Reiches unternalun und nur aweien 
Künstlern auftrug, welche die vielen Stocke, wie schon 
Hellßr liemerkt hat, unter allen Umstinden allein nicht 
hatten schneiden können. Indefs beweisen sie: einmal, 
dafs eine solche Verflieilung der Arbeit nidit «^gen den 
Geschmack und die Ansicht jener Zdt war; aweitens, 
dafs Alkrecht Dürer nnd Harns Burgima^, jeder in 
sdnem Kreise, um das Jahr 1S12 berdts über eine 
grofse Zahl geschickt ihnen dch anschiiefsender Form- 
schneider gebieten konnten, welche, in Anselmng der 
Sterilitit der Torangehenden Epoche, von ihnen selbst 
nach damdiger practischer Lehrart gebildet sein mufsten. 
Und bemerke ich hier: dafs, eben weil es sdiwer ist, 
die Arbdt Terschiefcner Hände in dnem Hoizstocke cur 
Harmonie zu bringen '''J, man frühe aufgefordert sein 
mufste, die einselnen Stocke, und Uswdlen selbst die 
neben einander hin ani stellenden (wie den Triumph- 



*) S. meine Auseinandentelliuig der Arbeit an den Stöclcen 
der Iconea vet. Inatrumenti, und an den nachgelieferten 
der Image» de la mori, in Hana Holbem d. j. ds Form- 
schneider etc. Leipzig 1885. 
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wagen]) nicht von verschiedeneny sondern ganz von der- 
selben Gesellen- oder Löhnlingshand schneiden zu las- 
sen. FreUidi, wo mit graden Linien aosznkomnien war, 
1. B. in den architectonischen Gründen von Dürers Le- 
ben der Maria, da mag der Meister, naclidem er die 
wichtigeren Theile umschnitten, das Uebrlge seinen Ge- 
hülfen zur Ausführung überlassen haben, wie Heller "^^ 
meint, und worin ihm durfte beizupflichten sein. 

Die Zeugnisse, auf welche- vorhin ich mich Itezogen, 
sind, für Dürer^ in Neudorffers Nachrichten, fiir Hans 
Burgkmmfrs Otfbnn^ in den vielbesprochenen handschrift- 
lichen Notizen auf einem Theile der ambrasser lIoJz- 
stocke enthalten. 

Neudörffer sagt vom Hierangmus Rösch: »Als. Jo- 
hann Stabius dem Kaiser Maximilian allhier zu Nürn- 
berg die« Ehrenpforten und anders machen ilefs, ward 
dieser Hieronymus unter den anderen Formschneidern, 
auch in allen dem dafs zum Werck gehört, der ge- 
schickteste und Oberste, sonderlich aber ist vor keiner 
gewesen, der die Schriften so rein und gerecht in Holz 
geschnitten hat.€ 

Wir lernen aus diesem Satze verschiedenes. Ein- 
mal, dafs Sösch nicht gsnz allein, wie man bisweilen 
gesagt hat, sondern mit Anderen zugleich hier dem jil- 
brecht Dürer geholfen habe. Zweitens, dafs Bosch 
(]weii, Wcrck, dem Neudörffer durchbin so viel ist, als 
uns heutigen Tages, Handwerk; weil ferner Rösch eben 
im Schriftschneiden des Neudörffer besonderes Lob ver- 
dient hat^ das Formschneiden bereits Fach- und Hand- 
werkd-mäfsig betrieben. 



*) Hclkr, Geschichte der Formsolineidekunst. 
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Neudörffer hätte nicht sagen können, dab bei Ans- 
fohmng der Ehrenpforte Bosch unter den anderen Form« 
schneidern (die daran Theil genommen^ im Handwerk 
nnd besonders im Buchslabensehneiden der gescliickteste 
gewesen sei, Iiatte er in einem der nachfolgenden Sitae 
interpnngirt, wie von Murr in seinem Abdrucke dieser 
Stelle. Wir wollen daher lieber mit Campe, der seiner 
Ausübe Neudörffers Tiei Fieifs zugewendet, iesen: »Er 
hat den Albrecht Dürer seine meisten Hifs gesclmitten, 
als er an gedachten Dürers Triumphwagen gesdinitten 
hat ^— €. Denn es hangt offenbar die Orientirnng an 
Anfang des langen nnd Terschrankten Salaes mit dem 
Pöbelwitze an dessen Ende dem Inhalt nach ausammen, 
ist daher keine Zerscimcidnng desselben in verschiedene 
zuläfsig. Neudörffer sagt demnach weder der Form, 
nocli dem Inlialt naeh, dafs RSechy wie noch Heller*') 
verstanden, Dürers meiste Risse überhaupt, vielmehr 
nur, dafs er die meisten Risse zum Triumphwagen ge* 
schnitten habe; was die gleMformige und etwas hand- 
werksmäfsige Behandlung dieses Werkes zu bestätigen 
scheint. 

Der Zweifel, ob der Triumphwagen noch bei Leb- 
zeit des Kaisers in Holz geschnitten sei'*''*'^, beruhet 
theils auf dem späteren Dat der ersten Ausgabe, theils 
auf den Ausdrücken: deUneatus^ aufgerissen, in dem 



*) S.' Geschichte der Holzschneidekunst, Bamberg 1823, 
S. 155. — Heller hatte nui^ von Murr'» Aussage vor Au- 
gen, da Neudörffers Nachrichten ent spater vollständig 
sind gedruckt worden. 
**) S. das Leben und die Werke J, Dürers von Joh, Heuer. 
Bamberg 1827, zweiten Bandes zweite Abtheilang, 
S. 699. 
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Hmdichreibeii des Kaisers'*'^. Hiosfehtlioh des ersten 
dieser Bedenken bemerke ich, dafs sehwerlicli erst nach 
des Kaisers Tode das umfassende Werk dürfte in For* 
men gebracht worden sein, da sogar seine schon vollen- 
deten Bilderwerke, sobald, nachdem er die Augen ge- 
schlossen, in Vergessenheit geriethen* Und in Besag 
auf das aweite werde ich an seiner Stelle aseigen, dab 
reiasen und delmeare nicht jederzeit in seinem ersten 
Sinne, Tielmehr nicht selten, durch Uebertragung, oder 
um aboukürzen, auch Tom Formschneiden gebraucht 
worden ist Man war überhaupt noch nicht TÖUig in 
Ordnung mU seiner Kunstspradie; zudem waren die 
Druckkünste beider Arten damals in der Welt so neu, 
dafs es nicht befremden mufs, ihre technischen Bezeich- 
nungen noch sehwanken zu sehn« . 

Man könnte zu Neudorffera Qu» Ehrenpforte und 
den Trium^wagen freilidi allein betreffenden^ Angaben 
eine oft benutzte Stelle . iu Dürers Reiscjournal hinzu- 
fügen': »die zween Hen^B^an Boggendorff haben mich 
geladen. Ich hab fiinmahl mit Ihnen gössen und ich hob 
ihr Wappen groft auf ein Holtz gerissen, das man» 
sehneiden magt^^y, Indefs wird, was Dürer auf seiner 
Reise vorgenommen, für seinen hiuslichen Fleifs keine 
Richtschnur herleihen soUen. Und fragt es sich, ob er 
das Wappen aufgerissen, auf dals man daraus einen 
Formschnitt zum Abdrucken schnitte, oder vielmehr da- 
mit maus halberhoben schnitzen könna Denn er zeidi- 
nete es grob; und schneiden ward audi für schnitzen 
gebraudit, namentlich von Dürer selbst, der in demsel- 

*) S.'WiUb, Pirchhameri opp. 

**) Reliquien, S. 93. von Murr, Journal für KG. und Lit 
Theil Yll. S. 73. 
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bell ReiietagieiNrahe doMd ein geielMideftM Hudlein 
▼«ndmilE^ wo utanadl doi AMroek tm dncn Fornn 
sAnifte ▼«rilebeii' wird. 

Auch die ZeagiritM ülr Bmgkma§rB Benntsmig a»* 
derer Fornsehaeider'^]) ketreffen avr deatea grofbet 
Werk, den TviaiD|rinag, dw lUber bendert gtolbe Hob« 
tlöeke eodiitt, und, nach der AulNlirift ü» Dedrel des 
Dresdeeer Ma. to» > H. Burgimt^ Maler, nidil iMher 
ala ISlft, adi 1; abtWs« aofeiuigee werde. Ee wtirde 
die Mike IbeMmeii, an eiecm gotee Biemflar die Ver- 
«chjedenheiteo in der Handliabimg aller derFormsehaei- 
der, die Burgkmagr bei dieaer Arbeit ai^eatelll hilte, 
Ine l^ehe av Terfalge». Idi aeÜMl habe gegen wirtig 
danm aar Bruehetttcke aar Haad. 

So Tid denn wire aoageaioriit^' dali^ bd den mafa^ 
losen Formachaitlaateniiefaniange» ihioar' HaxfndHans, 
sowoiii Dürer f %l8 Burgkmajfr^ fremde ArbeNer (Ldlm* 
lioge, oder Qeaellai» and' Schiler, dea« ev iiil fti dieser 
BezlelNnig Msh^ nichts aafjgeklirt worden} ia BHfe 
geaoBiinea liabea; WahmdieiBHdif war« fisiraer nadh den 
Keftaiaatiaden, dafa beide grofse-Meisier aneh l»el aa- 
derea aaf eigene Reehnang oateraoanDeaea Ftoiaaehaltt- 
werken hiufig der Hulfie ihrer Sehfiler aad CkseHen, 
aoeh geseMckter aad aasteWger Lohiterbeiter sich be* 
dieat Ilaben. AHda folgt daraaa^ was' seil etwa sechsig 
Jafarea gleioh einer ' fixen Mee vieler sonst guten* Kopfe 
aMt baaücbtigt' Iml: ri^, upetm khr die Vhtemehmer 
der Hülfe Anderer sich bereut haben ^ nun auch über^ 
haupt kein einxiger Formschfdtt von des Erfinders eige^ 
ner Hand könne geschnitten sein? 

*) IS. die Nanfenbei BariBek, peintre gniTear, Fol., oder 
bd Mkr, Qeschidite der Helssebneiddconst^ S. 99. f. 
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Die Torhm erörterte Thetaeehev welche bei deren 
erster EaldeGkaoc alterdings übemMhen mnfste, be- 
rechtigte besteiu sa Vermufhiiiigeii «nd Zweifein. WIre 
es dann in der Folge gelungen, soldie Vermntlinngen 
Teminftig zu begründen, die Nothw^idigkeit einlBr so 
gann anomalen Anssdiliefsnng darsnthnn, endlich, durch 
sehr yervielfitttigte Bebpiele dieselbe auch historisch zu 
bestitigen; so hätte jener, mit so Tiel Uebereilnng auf- 
gestellte Satz vielleieht sidi behaupten und in der Mei- 
nung auch Ton Unbetheiligten sich feststellen können. 

Wie nun aber hatte sie Ternänflig sieh begr&ndmi 
lassen? — Hier eine, physische, oder moralische Un- 
möglichkeit des Formschneidens für alle geistrddieimd 
erfinderische Künstler anzunehmen, wire in dem Mafse 
absurd, dafs Niemand bisher gewagt hat, damit hervor- 
zutreten. Was nach dieser zunächst sich dariiieten 
müfiite, eine zunftreditliche Verhinderung, ist ebenlUb 
noch immer- mdA darzulc^n versucht worden. Indefs 
scheint man darauf hinzusireben ; möchte es daher an 
der Stelle sein, zu untetsudien, ob jemals Znnftredite 
besttfiden, welche die Alaler und sonstige Iffinstler von 
erfinderischem Geiste vom eigenhändigen Formschneiden 
ganz ausschlössen. 

In einer Zeit, welche der Epoche Albrechi Dürers 
weit vorangeht, war in verschiedenien oberdeutschen 
Städten die Fabrication von Spielkarten'*'^ ein sehr aas- 
gedehnter und belohnender Gewerbszweig, weldiem das 
Form- 

*) lieber diesen Gegenstand hat schon von Heinecken ^ in 8. 
idde generale, in den Nachrichten und zuletzt in den 
neuen Nachrichten TOn Künstlern und Kanstsachen S. 
IM ff« sich Tsrbreit^t. Tergl. die sfäteren Forteber. 
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FitfioMdineideB , wem nieltl Mllitt, wie man annimmt, 
teifteii Um&iif , gewifs dodi adne weüe Verbf^ilang 
und ittduatrielle Aufathme xu denken haL Die Karten- 
madur und Forraaehneider jener alten Zeit megen nacii 
den ümataaden bald nnler eieli ellefai, baM mit anderen 
Qewevben Innungen geUUet nnd Zanftrechte erworben 
haben. YicUeiehi kt an dem Widerstände, den (nuk 
fH»f» Murr» Beriehtgeber^ an Angaburg sie den ersten 
Buchdmclc^n entgegengeaetzt haben. Irgend etwas richti- 
ges und wahres "^y Ailein, wie dem andh sei, se tot anderer« 
aeits noch sieherer vnd gewisser, dafa gegen Eade des 
fanfisehnten Jahehiindm^ta fcetee anaarhKefcMehen Zunft« 
redite der FonnaQhnelder ferner anerlrannft und geduldet 
wurden. Das Formsehnetden wmt ein Zweig der bilden- 
den Künste geworden; die Ktasdar aber atanden um 
diese Zeit« wo ubeehaufit, dedi nur in freien Geseii- 
sehaJBten ohne ZunCtreehte, ohne bestimmte Grensen'*''^}* 
Sollten, ohne dafs ioh davon Kenntnilh erlangt hätte, 
etwa nach der Mitte des sedizehnlen Jahrhunderts, mit 
der Neigung an gewerbmäfsigam Betriebe auch zünftle- 
riebe Kieiaslanfgiceitan bei den Farmsohneidern sieh 
eingedrängt heben: so wäre das ein Fact, das einer 
neuen, gani Terscbiedenen Zeit angdbörte. Die Form- 



^) Vornehmlich, wenn Sotzmanns Bemerkang sich hindurch- 
fähren läfst: dafs jene zunftmäfsigen Formschneidcr 
noch his spät Volksbächer Ton geschnittenen Holztafcln 
gedruckt haben. 
'*'^) Etwas darüber hf|t JPftil wm St^$n der J, in der.angs- 
hurgiachen Kunst- vM G^werbsgeschichte S. 268 fi — 
Yergl. Sotzmann^ in v, Räumers Taschenbuch 18o7. S. 
499. 501. Und Albr, JVeyemumnj cur Geschichte d. K. 
in Ulm, im Kvaatblatte 1830. M U f. Femer die bol- 
ländiscb-bslgischoB BlbÜogvfipheta u. n. 

(2) 
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schneidekanst war damals zu Nürnberg wiedemm zam 
Handwerk geworden und hätte in dieser Beziehung «ich 
ungemein vervolUcomninet In gradlinigen Sachen^ die 
mit Hülfe verfeinerter Werkzeuge und des geometri- 
schen Besteckes vollkommener auszuführen sind, . als mit 
allem Geist und Gefühl, so jemals einem wahren Künst- 
ler beigewohnt, erreichte sie damals unstreitig ihren 
Gipfel. Man sehe nur jenes Buph mit endlosem Titel, 
das Gualiherua Rhius zu Nürnberg bei Johann Fe- 
irejus 15^7 "^^ herausgegeben; Architectury Perspectiv, 
Malerei und Scnlptur, auch das Geniewesen und die 
ArtUierie werden darin abgehandelt, in deutscher be- 
merklich reiner Prosa. In den zahlreichen Formschnit- 
ten dieses Buches ist das Mathematische und Architecto- 
nische, z. B. der mailänder Dom F^. 23, so ausgezeich- 
net, als Figur/ Landschaft, Wirkung des Helldunkels 
platt und gemein behandelt. Und zeigt nichts mehr den 
Mangel an zunftrechtlichen Einschränkungen des kunst- 
mäfsigen Formschneidens, als dafs der fleissige Forscher, 
Herr G. O. T. R. Sotsmann^ sie weder aufgefunden noch 
geltend gemacht hat. Denn nur zum Nothbehelf kann 
derselbe auf ein seltenes Büchlein sich berufen haben, 
das nicht jedem zur Hand ist, wefshalb ich dessen Ti- 
tel, Absehn und Inhalt etwas umständlicher angeben und 
zeigen will, dafs solches auf keine Weise die Behaup- 
tung begünstige, dafs erfinderische Künstler niemals 
in Holz geschnitten haben. 

Die zahlreichen Formschnittbilder dieses Büch- 
leins'*'*^, welche meist Jost ^Ammans Zeichen tragen, 



*) l>er furnembstej]^ nothwendigsteii- — Icunst etc. 
**) v. Heinecken, Nachrichten r.K. ThLII. S.92. sagt: Jost 
Amman habe die Figaren dimes Bache« zu JGfoii« Saeh-- 
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scheinen in einer gans anderen Richtung entworfen zn 
sein, als der Bochhändler und sein Dichter nach der 
Hand ihnen geg^eben hat Wie Holbema Bilder des 
Todes, so sollten diese sichtlich Bilder des Lebens sein. 
Pabst und Kaiser und was diesen sich unterordnet, Ge- 
werbe, Künste, allerlei musikalische Uebung, xnletzt so- 
gar mancherlei Neigung, Geiz und ähnliches in dem toi^ 
Alters her beliebten Narrenkleide. Das alles entspricht 
dem Titel nicht, der nur Personiflcationen von gewerb- 
lichen Beschäftigungen ankündigt '''^, zu welchen ein- 
leuchtend weder Staat und Kirche, noch Gemüthsrich- 
tnngen und sittliche Verkehrtheiten gezählt werden 
können. 



sena Beschreibung aller Stände herausgegeben, 1564. in 
4to, bei J. Feierabend, Diese £d. ist mir niemals su 
Gesicht gekommen. Doch bestweine ich billiglich^ dafs 
//. Sckoppers Yerse Uebersetzangen von Hans Sachsens^ 
"wie V. Heineken meint. Der Text mufs vielmehr eine 
TolUge Umgestaltung erfahren haben, die, woran ich 
hier mich halte. 

*) IIANOIIAIAf omnium üUberoMum mechanicarum ant 
eedentttriarum artiwn genera continens, quotquot nnquam 
Tel 8 Teteribas , aut nostri etiam secnli, celebritate ez- 
cegitari potuernnt breriter et dilndde confecta: carminnm 
liber primus, tum mira irarietate remm rocabnlorumque 
novo more excogitatomm copia perquam utilis, lectnque 
peijncundus. 

Accesserunt etiam Tennstissimae Imagines, omnes om- 
nium artificnm negotiationes ad virum iectori repraesen- 
tantes autehad nee visae^ neaunquamaeditae: per (Uort- 
man Schopperum noToforens. Nortcnm.) Francofurti ad 
Moennm cum pririlegio Cacsareo M.D.LXVni. — impen* 
sie Sigüm. Feierabend — 8to. — Bartsch p. gr. To. IX. 
p. 871. J»f 8. 

(20 
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Wer sähe nicht auf ersten Blkk, dtfo hier uichto 
änderet un* vorUegti nl» eine in Jener Zeit hSdhst ge- 
wöhnliche Form der Bndunaeherei. Ungleichartige^ zu- 
fiUlig Tereinigte Sachen unter irgend einen Geaichta- 
pnnct gebracht, in eine beliebige Ordnung gezwingt 
und Ton nach der Hand gemachten Versen begleitet, 
welche die nrsprfinglidien Gedanlten des Erfinders wohl 
zn treffen suchen, doch nothwendig mit denselben nicht 
überall zusammentreffen. Kann denn ein Buch solcher 
Art in allem Ernst als- eine Quelle kunsthistorischer 
Zeugnisse aufgefafst werden? Kann man In anderer 
Absicht es jemals ▼prangeschoben haben, als um die 
straucheln zu machen, welche der Gelegenheit entbeh- 
ren, selbst es nachzuschlagen? 

Sehen wir indefs weiter, zunächst die Dedications- und 
Eingangsrede des Herausgebers, worin dem Buche die practi- 
sehe Bestimmung beigelegt wird, Verhältnisse und Bezie- 
hungen der Lebensthätigkeity welche nach damaligem Zeit- 
laufe sich tu verschmelzen drohen^ in ihrer angemessenen, 
Ton Gott Torausbestimmten Geschiedenheit zu zeigen '*'). 



*) — mnnuscnlum — , quod omnes »rdines et gradns tarn 
inferioram quam superiorani ceniplecUtar, abHortmanno 
SthopperOy poeta insigni et ingenioai» confcriptam, et in 
ju$tam seriem redaetumj additis Imaginibiu otc. 

— Tot et tanta Meehanicaram et tedentariarum artium 
genera a Deo proficisci non est dubiam. Qai homanani 
genas ad «ocietatera (ioitdidit et h^jn« societatis nerros 
et Tincola Tolait etse gabernationesy ne fltmt ordinvm et 
digmtatiwiA eonfusume» etc. 

— Nosmet ipsos intra metas aottrae iafirmitati et 
Vocationi conTcnientes coatlneamns — . Hnnc ordinem 
Den« non tqU confiindi: »ed hodie heu nMerMUter con- 
fwüditwr et turbatur. 
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Uta WiMlIe iomiiMli, «n«Mt die VeiUttliiiMe und SiAen 
danrakgen, wie (de wareo, vieliiiehr dereii ein Heater, 
ein ideelles Vorbild aufstellen. 

Sehen wir ferner, wie der Getegeoheiladidiler der 
Officin diese Aufgabe erfkrst hat 

Theils fehlte es ihm für das gewerbliche und künst- 
lerische Wesen an einem allgemeinen Gesichtspnncte, 
theils auc^^atte er davon keine ins Einzelne eindrin- 
gende Kenntnifs. In der Verlegenheit, zu jedem Bilde 
eine bestimmte Anzahl Raum füllender Verse anzuferti- 
gen, leimte er sie zusammen aus poeiisohen Gemein- 
plätzen und halbverstandenen Kunden. 

Schon die Folge und Ordnung, welche nach Feger-- 
abends Versicherung der Dichter selbst den verschiede- 
nen Künsten gegeben, reicht hin, das Obige zu beweisen. 
Vom Goldschmied geht er znm Scbriftgiesser, von die- 
sem zum Zeichner über. Dann folgt der Scniptor, 
Formachneider ^ welcher letzte im Sinne des Dichters 
mit dem Büdner sich vermischt '*'])i auf diesen erst der 
Buchdrucker, Papyrcr, Bnchbinder, dann endlich der 
Illuminator imaglnum, Brieffmaler^ und der Pictor, Hand- 
maler^ denen der Glaser, Seidensticker und so fort sich 
anschllefsen^ 

Ich bezweifle sehr, dafs eine solche Anordnung und 
Folge dem Poeten bei Sachkundigen viel Vertrauen und 
Glauben erwecken werde. Indefs tritt aus seinen poe- 
tischen Allgemeinheiten einiges Bestimmtere hervor, wel- 
ches die practische Ansicht seines Patrons, des Buch- 



*) üximias Regum spccies — • 

Omnia Phidiaca corpora sculpo niana. 
Donque pictoris quicquid manus acmula ducit 
Id digiti posaunt arte polire mei. 
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h&odlerii aumifpredien scheint, daher Berttcksiebllgung 
rerdient Zoofst ISfsl er den «dambmlorf ReisMer, 
Mgen: 

— Qaieqnid enim leri super Msere piogunns, illnd 

Officio scidptor debet opiqae meae. — 
Darauf den acoiptor: 

— Denique pictori§ qaicqotd manu« aemala dacit 

Id di|[^ti posflunt srte polire mei. 

Allein gleich nachher sa^ derselbe: • 

Effigies regam ligno servata vel aere 
Innameros viTit post «na fata dies. »- 

Also nicht blofs der Formschnitt, Tielmelir anch 
der Kupferstich wird hier unter die Künste zweiter 
Hand gebracht; was nicht an übersehen ist. Der Kupfer- 
stecher war bildlich darzustellen Tersaumt worden, fiel 
eben sowohl als der Formschneider unter das lateini- 
sche, anch den Bildner begreifende Wort, was dessen 
gelegentliche Erwähnung hier mag veranlafst haben. 
Formschnitte in Metall konnten aber nicht gemeint sein, 
da solche damals langst nicht mehr zu eigentlichen 
Kunstzwecken gemacht wurden. Die Zeichnung in der 
geprefsten Arbeit auf den Bücherdeckeln weiset, auch 
wo sie später verwendet worden, stets auf frühere 
Kunstepochen zurück, gehört zudem ganz der Verzie- 
rung an. 

Es folgt nach dem Sculptor der Buchdrucker, Pa- 
^pyrer, Buchbinder; auf diese endlich der Illuminator 
imaginum, Brieffmaler {ß. i. Acquarell-, Guazzo-, Minia- 
turmaler]). Dieser beginnt: 

Effigie« rariis dfstinguo coloribns omnes 
Quas habitu pictor simpliciore dedit. 
Also malte auch der lilnminist nur aus, was der Pictor 
in mehr einfacher Weise Qn Umrissen 9^ ihm vorge- 
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«ddinet hatte! Allete malte er nwr- Haadaeiduniiigea 
des Malers aus? Nicht aadi coDtoumirte Holsschnitle 
und leicht angelegte Kupferstiche? Und Iwtte diese der 
Haler gemacht, nicht der Scnlptor? — Wir sehen, dafs, 
bei dem besten WilJen, die gesammte Kunst am einem 
blorsen Fabrikgeschiifte zn. machen, der Lohnpoet doch 
überall gegen die Conseqnenz verstiefs. 

In den folgenden, dem Pictor, Handmaler (dev zu- 
erst Tom Reisser getrennt erschien, in der Folge wie- 
derum für ihn eintreten muTste^ in den Mund gdlegten 
Versen gehen dem Poeten die bestimmteren Kunden 
aus, begniigt er sich daher mit leerem Wortprunke. 
Doch, insofern in den eben angeführten Zeilen über- 
haupt irgend etwas einem historischen Zeugnifs ähneln- 
des enthalten ist, geht solches nicht die Kunst als Kunst, 
sondern nur den Standpunct an, von welchem ans Sig- 
nmndFeyerabend nud Tiele seiner Geschäfts- und Zeit- 
genossen die Kunst auffafsten; oder die Art ihrer Kunst- 
und Buchfabrication, aus welcher dazumal bekanntlidi 
so Yiel geistloses und leeres henrorgegaugen ist. Anstatt 
also davon auf lebendige und productive Kanstepochen 
zuröckzuschliefsen, würden wir Tielmehr aus dem elen- 
den Resultat einer solchen von Haud zu Hand gehenden 
Arbeit schliefseo sollen: man habe in besseren Zeiten 
bessere Producte auf eine minder mechanische Weise 
hervorgebracht 

Bei so grofser Schwäche der historisdien und äus- 
seren Gründe mufste denn, wer das Paradoxon einer 
durchgehenden Nichteigenhändigkeit aller Formschnitte 
durchaus behaupten wollte, nach allgemeinen und inne- 
ren sich umsehen. Der verewigte Bartsch glaubte da- 
mit auszukommen, dafs er sagte: es sei unter der Würde 



/ 
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laracksufSbren seinu Und bringe icii hier voraus^rei* 
fend in Erinnerung: def« Formschneidekanst undZeidi* 
nuBgnrt, wenn jene Hypothese gegründet wäre, stets 
.gleichen Schritt halten müfsten^ was. zwar keckhin ist 
behauptet worden, doch mit historischer Grundlidikät 
nicht kann erwiesen werden. 

Zweierlei indefs Uegt gänzlich aufserlialb oUger 
Frage. Zuerst die Thatsache: dafs künstlerisch begabte 
Formsdineider oftmals auch nach den Erfindungen ande- 
rer Künstler Vortreffliches herrorbringen« Ferner, was 
ebenfalls der Beachtung werth ist: dafs geschickte und 
genaue meclianische Foimschneider jegliches, wobei man 
das Mafs anlegen und behülflidie Werkzeuge anwenden 
kann (z. B. architectonische Sachen^, im Durchschnitt 
befser zu Ende bringen, als die eigentlich genialischen, 
einer freieren Thätigkeit gewohnten Künstler. 

Wer könnte läugnen wollen, dafs ein künsti^lsch 
gebildeter Formschneider alles und jegliches, das nach 
seiner Schule und Geistesart, das nach den allgemeine- 

# 

Ten Bedingungen des Formschneidens an sich, wie nach 
seinen eigenen und besonderen Handgewöhnungen ihm 
erreichbar ist, unter Umständen auf eine sehr befriedi- 
gende Weise in Holz schneiden könne? — Von Hugo 
da Carpi bis zum Coriolano giebt es so viele italieni- 
sche Formschneider, die meist nach den Entwürfen uud 
Zeichnungen anderer geschnitten haben. Allein wer sähe 
nicht dennoch ihre Arbeiten mit dem gröfsten Vergnü- 
gen? — So gut, als so viele Kupferstiche und Radirun- 
gen nach anderen Meistern den Originalstichen völlig 

jüngeren, Formschneider su Berlin,, und mifc einer Ab- 
handlung begleitet, worin etwas Ton i^ärkiBchen Form- 
fichneidern gesagt wird. Breslau 1779./ in 4to. 
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gleicli kommen, mofiite «uck Toa lolelieii Fonnadmet^ 
dera, die sich darauf besehriukften, die Rrladmigeii an- 
derer in Formen lu bringen, viel achönea und geiat- 
▼oUea geleiatet werden. Allein ea rerlSngnete aich da- 
bei niemala die Schnle, die Geiateaart, die Manier dea 
jedeamaligeu Formachneidera, weikhalb dieae eigentiifim- 
lidien Prodocte eben ao wolil, ala ao viele meiaterlidie 
Suche nach den Erfindnngen anderer, unter den BegrIiF 
dea peintre graveur, oder beaaer: gravenr peintre"^^ fal- 
len. Ich habe dieaea hier gellend gemacht, weil man 
ao häufig, durch Anführung geiatrdcher Fof^madinitte 
nach den Erfindungen anderer, die Thataache hat «ubu- 
helNsn gewihnt, dafa andi die Meiater aelbat biaweilen 
in Hola geachnitten hai»en. 

(Gewähren wir denn auch den genaueren meohani- 
adieu Formschneidern, beaondera in den Archltectur- 
sachen, was ihnen zukommt. Aliein, nach Ausnehmung 
dieser beiden Classen an sich selbst erfreulicher und 
ehrenwerther Formschnitte, bliebe denn immer noch 
jene wichtigere dritte übrig, worin, nach der Anaicht der 
alteren Zeiten und nach dem beatimmteaten Ctefnhl un- 
aerer eigenen kunstainnigeren Zeitgenoasen, der Geiat 
TortreflEiicher Künatler unmittelbar sich ausgesprochen hat. 

Das Feine und Geistvolle in den Blättern dieser 
Classe wird, woran schon oben ich erinnert habe, von 



*) Seit Coriolano ni<)cbto loh nnsem Zeit^noMen, den Gra- 
fen de la Borde y den ersten zylogmpbischen sowohl 
pelntre gravenr, als graveur peintr^ nennen; das erste, 
weil nach eigenen Erfindungen uail Studien er geistiroli 
geschnitten; das letzte, seitdem er das Schweif stucfa, 
das maa Alhr* Dürem beimifst, mit so viel malerischem 
Geiste copirt hat.- 



einigoa iiener«ii aas ebier «iifcntnunetteii Au&eieh- 
uung des jedesnuiUgea CtefOBtlaiides durch den Erfia« 
der selbst aligelettet Ich Uiigtte nicht, defs sokhes 
bifweilea gesoliehen sein könne. Indel« sind die Zeng- 
nisse, die man dafür anfuhrti 'nirgendwo aiigemeinf und 
in itoer Speoialität nberall mehrdentig'^}, die Sache da- 
hin*, seilest in der ihr zukonunenden Beachranlcung auf ver- 
einaeJte Fälle, doch mehr wahrscheinlich, als liistorisch 
gewifs. Ueberhanpt kommt dabei sehr vieles in Erwi-* 
gang, das auf gans andere Resnltate fuhrt, als der iib- 
Uelie fluchtige Ueberbliok. 

In l^rwägung kommt dabei, anerat, ob die Z6ge 
der Hand» die Schralfirnngen^ deren Abstände und Durch- 
schneidungen, und alles übrige, so die Zeichnung jedes- 
mal enthält, überall auf einer Holzftäohe sich werde 
Bclioeiden lassen. Ferner, ob der Formschneider, den 
man dam ansgnwählt, min auch diejenigen specteilen 



*) Was in dem Bache: Panoplla etc. stehet, gehöret, wie 
gezeigt worden, in keiner Beziehung hieher. Die dafür 
benatzten Aeufserangen Dürers aber g($hen nirgendwo 
oin atehor belratinto« Drackweric an. — * Man könnte in 
dimer Frage den Fmari anfahren, der auf der letzten 
Seite seines ersten Proeanio Ton den Tonplatten mit ans- 
gehobenen Lichtern sagt: — »il pittore — da in sul pcro 
i lumi; i quali dati, lo intagliatore gli incaTB tntti 
co' ferri.« — Allein, auch darop abgesehen, dafs Vasari 
den eigenhändigen Formschnitt dnrch Maler, wie wir 
sehen werden, nicht längnete, rldlmehr ihn lehrte, 
spricht er hier nicht Ton Formschneider-, sondern Ton 
SOmitsferarbeit, dem Aasheben breiter Flächen. Ueber- 
hanpt heilst Idtagiiatore schlechthin BikUeknittier ; erst 
dorchZusätie erhält das Wort einen Tersehiedeaen Sinn ; 
z. 6. in pietre dare, Stelnsiifaneider, in legno, Form- 
schneider, in rame, Kapferstecher. 



FOTÜgkeiten und Hsii4gewotaiiing«ii bciÜM, Um jßimh 
mal ertoriettUk iind. Endlich, ck die Linien vnd U- 
nienrerlcnüpfnngen, weMie die Zeiolinnng jcdesoMil «nt* 
Uft, selbst wenn anf das glftcklichste man sie «»sdinitte, 
künfUghin aach im Abdrucke eine gute, den Wfinsclien 
des Künstlers entsprechende Wirkung uMudien werden. 
Auf die Sachverständigen mich berufend, setae ich an 
dieser Stelle voraus: dafs alle die Tersehledenartigen 
Knnstarbeiten, die abgedruckt zu werden besHmni sind« 
jede ihren gana eigenen, sowohl practfschen, als ästhe- 
tischen Bedingungen unterliegen. 

Nothwendig also muMen die freien Haudaefehnun* 
gen, welche in Hole au schneiden waren, Jedesmal, theils 
nach den allgemeinen Bedingungen des Formschneidens 
an sich selbst, theils auch nach den besonderen Gaben-, 
Fähigkeiten und Oewohnungen des eben in Anspruch 
genommenen Formschneiders, durchaus umgestaltet wer- 
dmi. Da bekanntlich unter den sahlretchen originalen 
Handaeichnungen alter Zeit, Tomehmlldi eben unter 
den deutschen, keine bisher sich angefunden, welche 
ii^end einem Hobschnitte hinlänglich entspräche: so 
können wir nicht wohl mit historischer Genauigkeit 
nachweisen, wie bei solchen Vebertragungen man eigent* 
lieh Terfahren sei. Nach allgemeinen Analogieen und 
speciellen Erscheinungen vermutbe ich, bdiaupte kh 
selbst, dafs Im einzelnen der Schneide stets sehr tielcs 
überlassen blieb, das gar nicht vorgezeichnet wurde, ja 
nicht einmal vorgezeichnet werden konnte. Gewifs aber 
vermochte nur ein Künstler, der vom allgemeinen Mfl 
in das meist vereinzelte hin die Bedingungen .des Form* 
Schneidens tief eingesehen hatte und (^was nur dem 
Practaker möglich ist) derselben fortgehend mit voller 



DettlUchkeit tieh bewvfiit blieb, eine, sei's iliin sdbst, 
sei's andereu recht behülfliche und biiindib«re Anfirelch* 
nnüg auf den Holsstock sn fertigen. 

Wenn nun schon in den eben pradsirten I^Aen 
der Abdruck Ton Holzschnitten das Fac simile seiner 
Aufzeichnung nicht wohl sein konnte, wie Tiel weniger 
denn Tcrmochte der Formschneider die Aufzeichnung 
eines seiner Kunstart ganz unkundigen identisch in Holz 
zu schneiden ¥ 

Wir sollen hier auch die Erscheinungen an den Ab- 
drucken von Holzschnitten in die Betrachtung ziehen. 
In diesen aber zeigt sich, eines Theiles, die allgemeine 
Wirkung, anderen Theiles die fortgehende Thatigkeit 
des hervorbringenden Geistes; Torauggesetzt, dafs bei 
der Arbeit mehr Geist als Mechanismus gewaltet habe. 

Die allgemeine Wirkung der guten Abdrücke von 
Formsdinitten ist abhangig von den abdruckenden Flä- 
chen und Lineamenten, von deren -Yertheiluug und.An« 
Ordnung. Auch hierin können Feinheiten sich zeigen, 
die auf tiefere Absichten des Künstlers zu schiiefsen 
nothigen. Indefs möchte der Techniker, weil in ange* 
zeigter Beziehung voranssetzlich ihm mannichfaltigere 
Kunstmittel zu Gebot stehen, in der aligemeinen Wir^ 
knng der Abdrücke vor solchen Künstlem, als im Form- 
schneiden nur Dilettanten geblieben, gar leicht den Vor- 
sprung gewinnen können und häufig gewonnen haben. 

Hiegegen ist es, da bei Formschnitten das Vorlie- 
gende abdrucken soll, das aber, was nicht sich abzu* 
drucken bestimmt ist, ganz hinweggeschuitten wird, noth- 
wendig der Zug, in welchem des Künstlers Hand mit 
der Schneide an den Drucklinien und Flächen entlang 
geht, welcher den Aufdruck des künstlerischen Geistes 
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anfoinmt) und denen, wckhe mit der noflitgeB Bmpftng* 
liebkeU dtniuf hinsehen, des Künsflers Denken und 
Trachten enthüllt An dieseni (mmn konnte sagen, ne- 
gativen^ Znge erkennen wir auch hei dem Copisten die 
Einsicht, den künstlerischen Verstand und seine daher 
entstehende jlicherheit; auch den richtigen Kunstsinn, 
mit welchem sein Vorbild im einzelnen er aufgefafst. 
Wie denn nicht anch die Thatigkeit nnd die wechseln- 
den Richtangen eines frei heryorbringenden, durch kein 
aosferliches beschrinkten Geistes? 

Obwohl in den Formsclmitten die überfilrbten Ab- 
drücke nicht selten mehr Wirkung machen, geben die 
Kunstfreunde den klaren und reinlichen den Vorzug, 
weil nur diese in den Gang und Zug der feinen Schneide 
und alles, was darin künstlerische« sich ausdrückt, eine 
befriedigende Einsicht gewihren. 

In der That ist in diesem gleichsam negativen Znge 
des Messers bei weitem mehr Selbstständigkeit und Frei- 
heit, als einige neuere ihm einräumen wollen. Man ver- 
gegenwärtige sich nur, daia gar keine Art der Aufzeich- 
nung denkbar ist, deren Ränderungen vollkommen rein 
wären, daia nothwendig die aufgetragenen Linien (mehr 
und weniger, nlM^h Art des Materiales*) an ihren Rän- 
dern abwechselnd überfliefsen oder ausbleiben; dafsalso 
der Formschneider, auch wenn wir annehmen, die Auf- 
zeichnung durch ihn selbst oder andere sei die ange- 
messenste, immer doch im Feinsten überall etwas bald 
wird ergänzen, bald hinwegnehmen sollen. Und ist es 
iiberhaupt etwas ganz anderes, ob Lineamente man auf- 
trage, oder nach Art der Formschneider von aufsen sie 
abgrenze. ' Bei aufgetragenen Zeichnungen genügt der 
nothdürftigste Zusammenhang der Lineamente, das Ab- 
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sehn de« Z^^ners detrttkh m nadhen; der Cetil dct 
Kiiii8Üer$ ichw«H §t»khmm vbw d«f Milte des Zkis««» 
der, 80 £uo er eein nMg, imnier Qoeh al$ eine «ehr Ter- 
ichmfUerle Fläche luuiii iu^efoTst weNeo. BeimForm- 
adiaeiden biqgc^eii leigt sieli die Einiicht, dM Feuef 
und Geföbl dee Künstlers te der uifsereii BefreiMmv 
dieses Zi^ee; wm der Leser, dem eiw« die«e Bemsr- 
keiii; iindeiiUlch ■cbeineii wollte« an dee Sacbeii wird 
erprobea und sieb veraosduielielien UeneB» 

Also war es nöthig, selbst die Haed aazelc^cii^ we 
es galt, in irgend einem Werke der FermschnmdelEunst 
den eigenen Geist bis in sein edelstes end feinstes mmh 
zusprechen; kennte es» anch bei gem&Tsigteren und allr 
gemeineren Antpruehen nötbig werden, wo's an geaehldc- 
ten Arbeitern fehlte, wie in J)ürer$ Jugend und bei 
erstem Auftreten Ham MurgktnayrSf Allein das Ifo» 
thige ist eben so wenig, als das Unnothige, audk ein 
Nothwendiges ; würde idi daher aus dem Bedürfnisse 
des Geschehens noch keinesweges anf solches schUefsen, 
das in der Tbat geschehen ist Yielmebr werde iebt 
mich bemühen, aus historischen Zeugnissen jctgUeber Art 
au beweisen : da/s unter den ßmiUßkm vmk tmi grefitf 
Kümüift von eigentkümUohmB, mrjb^dtmcbem ßekte 
eigenhändig in Mok gmehmUen hoben* 

Zeugnisse für die Art d«nr Abkunft von bestimmten 
Kunstwerken gewähren auerst die schriftlichen Urkun* 
den aller Art im Allgemeinen; sodann im Beseoderea 
die Zeieben und aohrißUdien Angaben» welcbe die Küna^ 
1er selbst oder die Herausgeber ihrer Arbeilen deneet- 
ben beigefugt haben; endlkb der Charakter und Habt- 
ttts der Kunstwerke. Beginnen wir mit den ersten. 

Unter 
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Uater den Künatlern der groben deutschen Kunst- 
epocbe hat nur Albrecht Dürer geschrieben, oder wahr- 
scheinUdier, hat man nur von Albrecht Dürer einiges 
geschriebene aufbewahrt Leider hat eben gern häus- 
liches Tagebuch sich verloren, das, nach dem einzig 
übrigen Blatte "^^^ mehr ins einzelne scheint eingegangen 
9u sein, als das Journal seiner niederländischen Reise. 
In diesem nehmen die Keisebetreffnijse nnd ähnliche 
Anderweitigkeiten erklärlich den gröfsten Raum ein. 
Wenu aach zum Zeichnen und biswellen sogar zum 
Malen Zeit und Gelegenheit sich ermitteln Hers, so 
mufsten die Druckkünste jeglicher Art während dieser 
Reise doch wohl ausgesetzt werden. In der That sagt 
Dürer nirgendwo, dafs, während seiner Reise, er mit 
Kupferstechen oder Holzschneiden sldi abgegeben habe. 
Er zeichnete^ wie schon erwähnt wurde, den Roggen^ 
4orfen ihr Wappen auf, »dafs mans schneiden kann;< 
was (^möge er hier schnitzen, oder, wie mans deutet, 
schneiden zum Abdrucken Terstanden haben^ doch unter 
allen Umständen für Dürers häuslichen Fleifs keine 
Richtschnur hergiebt Indef» erhellet aus diesem Reise- 
journal mit völliger Sicherheit, zuerst: dafs Atbrecht 
Dürer seinen Kupferstichen weder im Preise, noch in 
der Verwendung, z. B. in den Geschenken an vornehme 
Gönner, jemals vor den Holzschnitten irgend einen Vor- 
*^Pg gegeben. Ja selbst nennt er einmal die Apoealjpse, 
das Leben der Maria, die grofse Passion, itmeme drey 
grofsen Bächer **).t Auch verhandelte oder verschenkte 
er »4 Buch Scheufelius kunst***), wo von Murrs Ab- 

f) S. Reliquien, S. 140 ff. 
««) Daselbtt S. 13^ 
t**) Datelbtt S. 116. 

(3) 
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drnck*} wohl nach 6«tichleii »Tier ßnch. Höhrachnitte 
SeheuffeUwt setat oder überaetst, und an einer underen 
Stelle »des Grünhansen Ding'*^).c Freilich kann da 
nur von Holzschnitten die Rede «ein, doch hatte vof». 
Murr den Text nicht andern sollen. Dürer unterscheidet 
einmal^'*'*) »19 Stück Hblaswerk, 17 Sttld des aehieehr 
ien Holzwerkes.« Es ist hier offenbar nicht von den 
vier Büchern^ sondern von einzelneu Buttern die Rede; 
und wird diese Stelle nicht unwichtig, indem sie be- 
zeugt, dafs von den mifsrathenen Ausführungen, entweder 
der eigenen früheren Zeit, oder von ungesehiekteren un- 
ter seinen Gesellen, er verschiedenes schon bei seinem 
Leben in den Handel gebracht hat; dafs nicht alles ge- 
ringe, das ^/ir^Afs Zeichen trägt, nothwendig erst nach 
seinem Tode gemacht und verlegt worden ist. 

Beweiset nun auch der Verlauf dieses Tagebuches 
nicht 60 umatiindlich, als bisweilen gefordert worden, 
dafs Albrecht Dürer eigenhändig in Holz geschnitten 
habe, so wider^richt dem anderseits auch keine Silbe, 
und ist jedenfalls das i^mei^e drej grofsen Bücher« eia 
schweres ITebergewicht auf Selten der Eigenhändig- 
keit *♦*♦). 



••«♦ 



•) Journal etc. TM. VII. S. 82. 

;•) llcliqaien, S. 138. 

**•) Daselbst S. 106. 

) Ich iTage nicht , rfcs trefTlichen Friedr. Campe Yersichc- 
riing hier geltend zu machen (Reliquien S. 182) r »So 
habe ich die Docomente in nniner Hand, dafs er seiaen 
Torzüglichjsten Frennilen, Wü, Pirkhahaer etc., ihre Wap- 
pen geschnitten und 9 zu Gedechtnufa vereftrt« hat.« Bei 
80 Tiel sonstigem Yrrdienst nm die grofse irämbergi- 
sche Kunstepoche hätte Campe sein Werk krönen und 
jene Docnmente den Reliquien l'ärer« beifügen sollen. Man 
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Um » flMduv/w«tt dem päiiffffiid4f wu NeudSrffer 

ciaer alle ,M9if geriipcipi^ .nyid. goitof^hene Kv/mi k^ipa 
will^ d«3Viei;. ein. profiie Blenft ist»,, fauia er es anter 9 ^. 
nicht an, wiefen briQgfinfi uq^, i|m einige Zeilen, tpäteri^ 
des jOkreeht Bnujler Effdre$ liibe »ali^ «e«ne — ge^ 
stcicheaen . Ka^er und ge^clinittei^n Hol;iwerJ^e senunt 
den Abdr£f(ken ererbet i Aus dem letaiten erhebet, so« 
wohl we^/Torber unter gerisaenfsr; Kunst zu verstehen 
sei, als aneh^ dab Neudarffm:^ mit bill^i^m Vor.be)ialte 
der eingeflossenen Hdl^srbeU vieler a|^d^en, die ihm 
bd^annt.war und danials ni^piand. b/eftiemden konnte, 
beides, die-Knpferstiehe irie die Holsschoitte,^ für des 
Künstlers geistigen f{igeiM4llH9 hie^ das eine nidat mehr, 
noch weniger, i^ das affdere» , 

Ich iibensehe nicl)^ dafs, wer nun einmal an allem 
afweifeln wiU, was nicht unbedingt mit der eigenen vor- 
gefafaten Meinung übereinstimmt, den Worten Dürers^ 
oder Neud&rffßrs^ so unbefangen nun auch sie hingewor- 
fen sind, dennoch e|ne Art geistigen Voriiehalts unter- 
zulegen beharrlich fortfahren werde» Möge man darin 
nach seinem GefMlen thun; allein nimmermehr wird 



müfste doch selbst sie einsehn, um ihren Inhalt mit 
Sicherheit benrtheilen zu können. Der Brief an Michd 
Behaim, den van Murr (Joiucnal ThL IX. S. 52* f.) be- 
kannt gemacht, ist so anbestiaunt abgefafst, dafi jeder 
dessen Sinn, was den Formschnitt angeht, nach seinen 
eigenen Ansichten^ drehen und deuteln kann. £• käme hief 
auf solehe Documenta an , die gar keiner Anfechtung 
weiter ansgesetst. wären. Und sollten die Ton Campe 
erwähnten dii^sec Forderung nicht genügen, so werden 
wir an aaidaren Beweisen uns zu wenden haben, welche 
sich behan|»ten laaeen. 

(3*) 
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man dem Georg VoboH*)^ der in der swei(i$ki erwei- 
terten Bearbeitmig seiner Halerleben 1568 Ton Dürer 
scbon mehr so berichten Ort nnd Plati fand, ab 1550 
bei erster und enger angele^er Anifgabe, die Meinung 
nnd fette Ueberzeugnng absprechen können: dafs AI- 
hrechi Dürer eigenhändig in Hob gesehniUen habe. 

Er hat diese Meinung zweimal ausgesprochen. Im 
Leben des Jacob von Puntormo nennt er den Albreeht 
Dürer einen trefflichen deutsehen Maler und ausgezeich- 
neten Kupferstecher und Holsachneider (^intagliatore di 
stampe In rame ed in legno^. Früher aber, im Leben 
des Marcantonio und anderer, sagt er, nach Au&ihlnng 
einiger Kupferstiche Albreehi Dürers: > derselbe habe 
darauf in Ansehung des Zeitaufwandes, welchen das 
Kupferstechen veranlasse, und auch seines Ueberflusses 
an Erfindung und an verschiedenartig ausgeffihrten Zeich- 
nungen, sich daran gedacht ^ in Holst zu schneiden (jsi 
mise a intagliate in legno}. 

Es möchte zweifelhaft sein, ob diese Motifimng, 
die sehr in der Manier Fasaris gebildet ist, aus deut- 
sdien üeberlieferungen ihm zugeflossen, oder sein eigen 
Machwerk sei. Indefs begegnete ich ihr In einer wenig 
spater gedruckten deutschen Vorrede, die zwar gegen 
Vasari die deutsche Künstlerehre verficht, doch keine 



*) Im RaumerBehen Tavchenbuche , 18S7. S. 451 lese ich: 
»Die alteren Schriftsteller über Kanstgeschichte, wU 
Vasariy ziehen höchstens die Kupferstecherknnst in be- 
sondere Betrachtung; nur ^er den mit mehren Platten 
Gwgefährien Holzschnitt m eogenanntem HtXtdunkel gieht 
dieser einige sich auf ItaUen besehrankende Notizen. • — 
Ich fasse nicht, wie ein so genauer Forscher habe gans 
übersehen hinnen, was Vasari über Mrert Fonntchmtto 
in siemlioher Breite mittheiit. 
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■ehr dndriiifende BekannUehaft mit ilem aiifeffriffene^ 
Werke ferriUi« 

Ich bezeichne hier die mit der Dedicatfon ?erei^ 
nlgte Vorrede zu Stimmern Päbsten, welche deren Ver- 
lier, Bernhard Jobin zn Strafsbnrg'^^, selbst scheint 
Terfafst zu haben, sowohl, weil er sich nnterzeichnet 
hat, als auch, weil er wiederholt sich darin auf sieh 
selbst bezieht. 

»idso, sagt er, hat unser vorgehandelter Georgme 
VaaariSj von unzeitiger Lieb seines Vatterlands eingor 
Bommen, nicht schew getragen, das kupferstechen einem 
FiOTeniiner Maso JFWguerra (so umb das 1470. Jar ge- 
lebt]) zuzumessen. So doch mehr, dann gewifs, dafs 
ein Hochteutscher Martin Schon genant, nachdem er 
zu dem stechen durch seine zwen Lehrmeister, deren 
einer Luprecht Mast geheissen, umb das 14S0. jar ist 
angewiesen gewesen > solche kunst erstlich hab in ein 
Übung, ruff und gang gericht. Von welchem es nach- 
mals der Kunstberühmtest Albreckt Dürer begreiffend, 
in ein solchs wesen und ansehn hat erhebt, das noch 
heutiges tages alle Völker sich seines flieifs nß reisse^ 
und stechen haben zu verwundern« 

»Dieser hat auch zu eratenmalen^ als er die lang- 
wierige xeity die auf das kupferstechen gehet, and nicht 
desto tuender an ihm die überflüssige nwention au verr 



*) Aoenratae effigiei pontificam max. numero XXVIIL etc. 
Eygenwiflienltche und wolgedenkwfirdige Contrafeytiui- 
geu oder Antlitsgeataltangen der Rom. Bäbst, an der 
Zahl 28 elc. -^ Argentomü --» M. D. LXXHL Getrackt 
■u Strafsburg dnrcb Bernhard Johm etc. Dieses Werk 
fehlt bei Bartsch p. gr. To. IX. p. 349,l wo es stehen 
scaitc. 
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Ikgen gemerkei, tu fürderong idiier Md «öderer Leot, 
dieweii kurze Zeit savor im 1458. jar da» Btttkdmekea 
(daza daa Kapferttechen auch anleitnng g^ben^ zu 
Strafäbtirg und Bfentz angaogen, das fertig uM %ierUch 
himtwerk des Figuren und Fomuchneidens m HoUz 
-SU einem recht iooUkommenen end und «ef gebracht 
Wddiea zwar seiner f&rdgen natzbarkeit md bequem- 
lichkeit halben , so es mit und ohne schrift zu trucken 
hatt CS^^^} ^^^^ ^^°^ Kupferstechien und Etzen ist 
Torzusetzen.f 

Fäsari setzte den Vorzug des Holzscbneidens in 
das künstlieHsche; nel quäl modo, sagt er, dllbrecoloro, 
ehe hanno maggior disegno, hanfeio pib largo campo di 
poter mosirare la loro perfexione; ein tüchtiger, im 
Zldehnen fester Künstler könne im Holzsehneiden seinen 
Werth besser, als im Knpferstechen darlegen. JoÜn 
hingegen suchte das Yorzügliche des Holzschneidens in 
dessen grofserer Anwendbarkeit im Büdierdmcke. Fa- 
ßart ahndete nicht, dafe jilbrecht 3ür^ imTormschniii" 
Wesfen Gründer sei, darin ^inen neuen Weg gezieigt 
habe; Jobm hingegen wufste es und maehte es geltend. 
Demnach könnte auch das wenige , worin sie ausdrück- 
lich übereintreffen, ebensowohl aus Gemeinschaftiichkeit 
des Tlrsi^tunges ihrer Kunden, als aus jenem so gewöhn- 
liehen einander abschreiben entstanden sein^). 



*) Fäsari fromite für »DüreritUht %\Mn die nündKcben Be- 
richte teisender Blaler beonilal haben, TteliB«hr nach die 
beneroü des GuaitA. if. üMi«, der au Nürnberg lft47 bei 
Joh, PetreJuB etn Werfe diiiekte, daa mit Vaaari^t praemj sehr 
▼iel Analogieliat änd mit detm» Bestrebai^ipen Bekannt- 
achaft Terr&tb, vomehmlich duröb Anfährang Tieler 
alten italieniMhen Künstler, deren Andenken Vasari erat 
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Nach einer gedringten Alibählung deullwher Künll- 
lercelebriiäten (w hi undeutlich, ob nicht In besonde- 
rer Besiehun^ auf den Förmschnitt, wefshalb ich davon 
hier nicht Gebrauch machen wiil}, fährt Jobin fort: 

> Dieser aber mein lieber Crevaiter Thobias Stimmer 
noch heutiges tags seinen kunstreichen verstand zu men* 
ttigiichs ehren und nutz in alierhnnd genial darthut und 
erweiset Wie danii dises seine roannichfliltige kunst- 
reiche Malwerk und nicht ein kleins die gegenwärtige 
eigeraliche dmterfeyitmge und ehenUldunge der Römi- 
schen Bäbetj so Ew. F. Gn. von mir untertheniger Mei- 
nung presentirt und angetragen werden, bezeugen, f 

Dafs JoUn hier den Stmmer als Formschneider 
sebe, kann nicht wohl dem Zweifel unterliegen, da ein- 
geständliüh seine Päbste jenen bekannteu, die 1570 mit 
ütB Panvmius Text zu Rom erschienen waren, nur frei 
nachgebUdct sind, Stimmer daher nicht genannt zu wer- 
den Anspruch hatte, wäre es nicht in Bezug auf den 
Formschnitt Ob er darin anderseits alles selbst ge- 



seit 1550 in weiteren Krciseil angefriecht hat, was per- 
sönliche Bekanntschaft zu Termuthen giebt. 

Rivius versprach eine nurnbergische Kunstgeschiclite 
von einiger Ausbreitung. vDann, sagt er, solches wie 
jr. kunstreiche Werk und Arbeit wol verdient, unn er- 
fordern Wirt in kurzem nit beschebcn roticht, wollen 
derhalben dasselbe an einn ander bequemer Ort, da 
solehs auflFs allergeb uhrlichst, so viel unser Vermögen, 
geschehn mag weiter verschubeu unn sparen. * Ob nicht 
das Manuscript noch vorhanden? 

Ein anderer Berichtgeber, der dem rasari brieflich 
einiges Deutsche mitgetheilt hat, ist, nach dessen An- 
gabe, Dom. Lansonio da Liegt, wohl: Lampsonius, dessen 
elogia etc. einiges lunsthistorische enthalten sollen. 
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■Anitteii, odier nur did gebtrdch behaAdelton Kipfe der 
ipiteren Päbgte, ist eine Frage für sich. Oewir« hat 
kein anderer Formschneider durch ein zweites Zeichen 
hier sich angekündigt. 

Jobin war mit dem ijVerke des Fmari allgemeinhin 
bekannt, hatte einen Ueberblick anch der denstchen 
Knnitgeschicbte sich erworben, war des Tobias Summer 
Gevatter und Gönner, und >dieweii sie beide (Halbem 
wie Stimmer) mir wohl bekannte dem Anschein nach 
anch mit Holbein dem jüngeren irgendeinmal in Beruh« 
rang gekommen. Das alles giebt seiner Kunde von Dü- 
rers Einwirkung auf das deutsche Formschneidwesen um 
so mehr Bedeutung, als sie durch Umstände, welche in 
die zweite Abhandlang gehören und dort tou mir nach* 
geholt werden sollen, durchbin' bestätigt wird. Allge> 
meinhin aber ergiebt iich aus seinen Aeufseningen, dafs 
für ihn, welcher Dnrern der Zeit nach so nahe stand, 
die Vorstellung, dafs grofse Haler mit dem Forroschnei* 
den sich abgegeben, gar nichts Befremdliches enthielt 

Nicht anders sah hierin Georg Vasari, Denn nicht 
allein galten ihm des Albrecht Dilrer Holzsolmitte für 
original und beleuchtete er sie mit vieler Liebe; nein, 
auch von italienischen, theils ihm persönlich befreunde- 
ten Malern meldete er, dafs mit depi Formschueiden sie 
sich mehr und minder be.^chäftii^t haben. 

Von Hugo da Carpi sagt er, »es sei derselbe zwar 
ein mittelmäfsiger Maler, doch in anderen Sachen ein 
sehr specnlativer Kopf gewesen. 4: Auf einer der folgen- 
den Seiten hebt er wiederum von demselben an: >und 
weil ich schon gemeldet habe, dafs er Bfaler gewesen 
sei, will ich nicht verschweigen, dafs er mit den Fin- 
gern und was (Boust ihm zqr Hand war, eine Tafel ge- 



41 

lodt hat, welehe in Rom in der Capelie del roito 8anto 
eich befindet Als eines Tages ich mit dem Miekei" 
angelo dort der Hesse beiwohnte, zeigte ieh lachend 
die Inschrift des Hugo da Carpi dem Michelangelo. 
Dieser sagte ebenfalls mit Lachen: er hätte besser ge* 
than, den Pinsei zn gebrauchen und das Bild in besserer 

Weise zn malen '*'3*^ 

Dieses Bild ist nicht mehr Torhanden. Indefs kann 
es nicht durchaus schlecht gewesen sein, da so bald 
nach Raphaels Tode und zn Michelangeloe nnd andrer 
grofsen Maler Lebenszeit es zn Rom einen ehrenvollen 
Platz erhalten hatte. Man legte damals einen grofiaen 
Mafsstab an; anch über Tis»an konnte Mibhelangelö 
geringschätzig denken und reden ; und so Tiel ächten 
Kunstsinn Vasari oftmals dargelegt hat, so forderte er 
«doch von seinen Zeit- und Landesgenossen in unbewach-* 
ten Augenblicken häufig nur den äufseren Zuschnitt der 
Schule, welcher er selbst angehörte. Diesen freilich 
konnte Hugo da Carpi nicht angenommen haben, weil 
sonst ihm nicht gelungen sein würde, Raphaeh liebens- 
wertheste Züge so trefflich in seinen Formschnitten aus- 
zudrücken, als wir sehn. 

Uebrigeus hat Faaari auch solchen Malern, deren 
Leistungen er sehr hoch stellte, einige Versuche im 
Holzschneiden beigelegt. So, im Fortgang der angezo- 
genen Stelle dem JFi-Qnsesco Ma%ssuoli von Parma, dem 
er deii bekannten Diogenes beimifst, der wahrlich auch 
seltsam und autodidactisch genug in Holz geschnitten 
ist. Im Leben dieses Malers ist Unordnung im Text 
CMi&verständnisse des Setzers, die nicht corrigirt wor- 



r^ yltd di Marpantfmo etc. ed. 1568. P. 11. p* 3M. 
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den}, daher aus deimelben zur Bestati^Dg jener An* 
gäbe lifchts zu gewitiaen. Hingegen hat Faaari die nn- 
mittelbar aaf jene folgende Angabe: dafa^eceq/bmf noch 
schönere Formsch&itte gemacht hab^, im Leben dieses 
Malers wiederholt imd weiter ausgeführt Denn er sagt 
dort von seinem persönlichefi Bekannten "*"}, dem Dome- 
izteo Seccafumi genannt Mecarmo: >er «elbst schnitt 
eigenhändig in Holz (intagUb da ^e stampe in legno}, 
um Blattet mit Toupbtten, olditobscurs, zu machen. 
Und man sieht davon zwei Apostel Im 'Händel ^fuori}, 
die vortrefflich gearbeitet sind. Und habe ich davon 
einen in mduem Buche mit einigen meisterlidien Zeich- 
nungen ^on seiner Hand.f Bottan\ der römische Her- 
ausgeber des Vetaarif wollte deren sechs gesehen hdden. 

Vasari selbst irrte sich indefs bei Angabe einer 
anderen Folge von eigenhändigen Formscfanitteti des* 
Beccafumiy welche die Hanptmomente der Alchjmie alle- 
gorisiren. Denn er nahm sie, in Ansehung ihrer freien 
* und meisterlichen Züge, auf der Stelle oder aus der 
Erinnerung für geätzte Radirungen, denen sie nicht 
durchaus unähnlich sind. Auf einem Blatte dieser Folge, 
das mir vorliegt, stehet unten, einige Linien über dem 
Rande, in einer roh geschnittenen Einfassung: 

Mecarinus De Senis 

inuentor S. 

wo das letzte S. nichts anders ist, noch sein kann, als: 

sculpsit. Diese Worte sind hineingeschnitten, nicht Iiln- 



*) S. Tita di Joe, deÜaGuercia, zu Ende, wo; »£ ilritratto 
•ao — ho avuto da maestro Dom. Beccafumi pittore sa- 
nese, ü qtuUe nU ha asatu eo9e raccontato della Tirtb — 
dfi Jaeopo etc.« 
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eiageiüiickt. Man eikaiiit in jesMi BMte eine In 
FovmiduMiden wenig gsfibte Httad. Die ohirolMeiir«, 
%velcli€ idi nie gesehen, mSgen eine bessere Wirkung 
mnefaen, die Tonplatten manolien FdilschniU Tefdeeken. 
Wäre Fasarty der seUbst von T/aAn» nulr abgerissen« 
nmneffbandene Notiieh mitzutlieilen lialle, in veneiiani« 
edlen Saokti ToJIständiger und besser nnterriebtet ge-^ 
wesen,- so würde er liödist wahrscheinlich von elgen- 
iulndigdh Fonnsdttiitten auch dieser Schule einiges ge- 
meldet haben. Tman^ sagen spätere Schriftsteller, habe 
«nter seinen Sohülem den Bomenico daüb Chreche den 
FormsciHiitt erlernen lassen. Auf duiem sehr geistvollen 
Holaschnitte, der aus «wölf Blättern besieht und, Ter* 
dttigt, nur auf dem königl. Kdiinett ^auCopenliagen nir 
▼orgdkommen ist, lese ich den Namen dieses Künstlers^), 
über welchen die spanischen Kunstgeschichten mehr aen 
tnelden wissen, als die seiner Schule. Vamri Indefs 
kannte oder eriimf$rte sich nicht einmal den Geschlecht»- 
oder Beinamen jenes Ckristijfanp , der 2U Venedig ihm 
Ae ftldnisse «i den Malerleben geschnitten und hierin 



*y Auf eioer, dem Ansehn nach «ingelassenen kleineren 
Holzplatte «tehpt: La cradcl persecationo del ostinato 
Re, contro il populo tanta da Dio amato, con la somer- 
sione di esso Pharaone, goloRO del inocento sangue. 
Disegnata ptr mano dil grande et imoiortal Tisiano. 

In Venezia ptr Dameneeo dtäU Grethe dopentore Ye- 
■etlano M.B.S1IX. 

Bas efste per, das in lateinischem Sinne genommen 
ist, stellt die Bedeutung de« zweiten sieher. Die Knnst- 
Mndler der -Zeit bedienten siah^ der Farm: appresso; 
z. B. Yeaeeia appresse Lotfoewe 6Üetfi, auf einer getst- 
reieh gesehnittenen Staatsaetton , wekhe der Hand des 
' spätarsB, frei gewordnea Pt Bufdont wdrdig sefai durfte. 
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■owohl auf das rddilfehe Lob aeine« Beatellen, ala auch, 
in den gefangeneren fiWicken, anf die Anerlcennnng aller 
Knnatfrennde Anspruch aich enrorlnsn hat Es ist das 
einer der nnsihllgen Fille, in welchen der Zeichner 
dem Formschneider ao gut ala gar nicht genützt haben 
kann. Die Zelchnnngen waren theila von Vasari aelbati 
theila von dessen Schülern gemachti also nothwendig von 
gleichem, allgemeinem und leblosem Schnitte. ChriHo- 
fano aber, der von jenem weit entfernt au Venedig 
wohnte und den neuere au einem CortoUmo machen'*'^, 
hat in diese Kopfe den malerischen Sinn und die feine 
Naturbeobachtung der Tenesdanischen Schule getragen; 
unangesehn, dafs in den Tollendeteren Köpfen Feinhei- 
ten der Manier hervortreten, die wohl dem Messer, 
doch keinem. Zeichnungsinstrument der Welt erreiclH 
bar sind. 

Diese Zeugnisse von theils unmittelbaren, .theila 

• 

mindestens nahen Zeitgenossen, werden hoffentlich bald 
aua handschriftlichen Quellen und bisher übersehenen 
Druckschriften sich mehren lassen. Auch dürften sie 
einen erheblichen Zuwachs erhalten, waren wir über 
den vollen Belang und Werth einiger Kunstworte im 
Klaren, welche in V^lagsformeln und Titeln vorzukom- 
men pflegen. 



*) S. HdUr^ Jü9., Geschichte der Holaschneideknost, 1827. 
S. 2S7. S- 47. Annu 055, der auf des AldovraiuUni Werk, 
de aTibns, in ^r Yorrede sich besieht. Sein eigentli- 
cher Name sei Lederer; er tm Deutscher und sn Nürn- 
berg geboren. Ich habe des AldmfrmuHni Werk nicht 
*« snr Hand, -wage daher nicht mit SSuvenicht anssaspre- 

chen> ob sein Christof ano dieselbe Person gewesen als 
jener Facmachneidmr» dessen Va$mi sieh bedient bat. 
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^Hat8f druekia, gedruckt durtht *) sehdnt, ni Kttntt« 
lernamen gesetil, immer etaen thitigen Antheii dei Yer* 
legen an der HenrorbriiigiiDg des hennsgegebenen Wer- 
ket ansuzeigen. Denn kanfminnbche Zunftrechte rnnfa- 
ten den Verlag der Kfinatler wohl auf ihre ansgetpro^ 
diene eigene Werke beachrinken. Einige der grSfslen 
Meisteratücke der Formschneidekvnat aind anonym er- 
achienen; TermBthlich, weil deren Yerfertiger noch in 
irgend einem AbhingigkeitarerhältnUli standen, nnd snm 
Verlegen sogar eigener Arbeiten der Berechtigung ent-* 
behrten; worüber einiges ansnmerken apiter die Stelle 
sich finden wird. Also werden jene Formeln, mit ste- 
tige Vorbehalte eingefloasener Hülfaarbeiten, anadnicken 
wollen: gedruckt und gemacht; welches letite andi 
wohl einmal aich ausgesprochen findet'*"*'}. . Hai, indef«, 
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*) S. von Murr^ Journal für Kanstgesch. und Litt. Thl.II, 
S. UU 155. 174 n. Thl. V. S. 3 f. Vergl. Helhf-, Holz- 
schneidekunst, S. 66 ff. S. ferner: Hans Holhein als 
Formschneider etc. letzte Seite. 

) HeUer, Gesch. der Holzschneidekunst, S. 65 -*« »fWdis« 
rieh JVaUbem marler zu N^rdlingen und Hans Hummg 
habent dis Bach niitt einander gemaehU 1470.« Vergk 
die urkundlichen Nachweisungea der Anm. aber ^Fride- 
rieh JValther der MaTlerc — doch sind sie yon Beischlag 
entlehnt. Unter so vielen Malern, die schon im fünf- 
zehnten Jahrhundert auf oder Tor Formschnittwerken 
sich genannt haben, und bei von Murr, Heuer und yielen 
anderen Torkommen, bemerkte ich bisher nicht: Ap- 
pianns latine — impressnm ho« opus est Venetiis per 
Bemardum pictorem et £rh. Batdoet de Augutta ona-* 
cuoi Petro Loslein de Langenau correctore et Socio, 
MLCCCCJ^XXVIL fol. A«f dem Titelblatto eine snsam- 
meahangende ftandTerziemng . tou schöner. ZeichnuDg^ 
hell anf schwarzem Gj^ade« , Aehpliahe Initialea. 
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» 

schlechlhio, Iieifat iBidher stels: bat feit; nicht: gefertigt 
oder graiadht» wie HeUsr will*^. 

Aach icheint man in nmeren Tagen öieae Fomda 
nichl amters zu verstehen, ircnn die Künstler, welcjie 
deren sich bedienen, nnberühoile sind und entweder 
sieh selbst Briefmaler nennen, oder, in f ogam iracni, da^ 
erklärt werden können '^'^^. 

Von Briefmaiern nemUch hat man schon sdt van 
Heinekeu***) eine sdir geringe Bieinnng, nngeaiditet des 
Lobes, das Neudörffer vielen ertheilt, ungeaditet sie mit 
den lilnministen eins und dasselbe sind'*'*'^'^}, deren 
Arbeiten oftmals zn Preis «nd Ehren gekommen f^» 
Allein, wenns hetfet: »gedmdLt duhth jiihrechi Dürer 
maier« nnd so fort, so glanbt man nieselbe Formel, 
welche dort das Formschneiden zu impliciren sc! 



blofs auf Verlag und Erfindung deuten zu müssen. Man 
stellte aber in den Registraturen, wie in den Titeln der 



*) S. Gesch. der Hvlzschneideknast, S. ®6. 

**) Schon Annone (v. Murr, Journal, ThLT. S. 3 f.) sagte: 
»dieser Mattkea maler dürfte wohl ein Briefmaler gewe- 
sen sein.« 
***) Nachr. Thi. IL S. 92 f. Man nenne, sagt er, die Spiel- 
karten noch immer Briefe. Briefmaler sei so viel als 
Spielkartenmaler. Allein Karten und Briefe hiefsen diese 
Dinge nicht vom Spielen^ sondern von dem Stoflb, anf 
dem sie gemacht wurden. 
****) Entweder hiefsen sie Briefmaler Tom Papier, anf das 
sie in Acquardl und Gnaszo malten, oder auch, wie 
JNeudorffer (yon Georg Gloekenthon <f. äU.) ansildenten 
scheint 9 Tom Malen der Wappenbriefe. Jedenfalls gilt 
die Benennung' nur Ton c^r Manier, in der sie malten, 
und war ihre jedesmalige Kunststufe damit kehieawegea 
achoA ausgesprochen. 

f ) S. D&rtn Reliquien; S. 188; 
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Druckwerke, von Tielen Lebenflbeziekaiigen eben nur eine 
hera&s; Tielleiclit die, welche man f&r die ehrenvollste 
hielt, oder die, so am meisten znr Hand hg. 

So denn kommt anf den Titeln häufig: »delineare, 
reissenc Tor, nnd hat man neit Baffsch auch aus diesen 
Worten die Nichteigenhändigkdt aller Formschnitte ge- 
legentlich erweisen und zeigen wollen. 

Keiner Frage unterliegt es, dafs »reissenc in selt- 
nem ersten Sinne > zeichnen < bedeute, und zwar das 
Zeichnen mit solchen Werkzeugen, die nicht Fliehen 
angeben, wie Acquarellfarben uud flüssige Schwirzen, 
sondern Lineamente und *Strichelnngen, wie die Kohle, 
die Kreide, das Blei, die Feder. Die Briefe und Tage-' 
bücher Dürers gebrauchen das Wort in keinem anderen 
Snme. 

Aliein, da vom Zeichnen die übrigen Darstellongs- 
weisen abhängig sind, die bildenden Künste daher schon 
Ton Vasari und nicht unpassend auch TOn seinen Nach- 
folgefn zeichnende Künste (^arti del disegno^ genannt 
werden; so mag, wo für besondere Kunstarten der Aus- 
druck ganz fehlet, oder zu schleppend zu sein scheint, 
es nahe liegen, dafür das allgemeine zu setzen. Qewifs 
sagte Neudorffer^ dem reissen in seinem ersten Sinne 
ausgemacht zeichnen bedeutete, doch Ton Albreeht Du' 
rer: »Kaiser Maximilian — dem rifs er die Ehrenpforte 
und sonsten mancherley schone Figuren undGemähUe.t 
Derselbe, wo der Handzeichnungen Dürers Meldung ge- 
schieht, hält den Zusatz: itvon der Hand gerissen« nicht 
für entbehrlich. Und, was für uns das wichtigste, er 
nennt Dürers Holzschnitte, im Gegensatze zu der ge- 
stecheneny dessen gerissene £unsL Früher sagt «^: »was 
aber gedachter ffohlgenuäh zu der Zeit gerissen ha^ 
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findet man in der Nüraberj|;isch€ii groMen Cbronil^a.« 
Djid mochte hieher die hs. Oiarakteristik eines Zeit* 
genossen gehören'*'}: »ein guter Reisser anf Holtz Pap- 
pier und dergleichen — i woraus denn freilich andere 
da« Efitgegengesetste machen werden. 

Erinnern wir nns, dafs auch Bernhard Jobin (^1973) 
von Dürer sagte: »dafs alle Völker sich seines Fleissea 
im reüsen und stechen zu Tcrwundern haben, c Und ge- 
höret dabin auch der Titel: Newe Bibl. Figi^ren defs alten 
und neuen Test geordnet und gestellt (^componirt) durch 
den fiirtrefPlichsten und kunstreichsten Johann Bockesper- 
gern tou Salzburg d. j. und nachgerüsen mit sonderiii Fleifs 
durch den kunstverstindlgen und wolerfarenen Jo«^ ^m- 
man von Zür;ch etc. getruckt zu Frankfurt am M. 1564. 
quer Folio. In der Dedication des Verlegers, Signumd 
Feyeräbendy an fJUelchiorn Lorichs von Flenfsburg aus 
Holstein, meinem insondern lieben Herrn und Freund t< 
wiederholt derselbe: »durch den kunstreichen Jost Am- 
man von Zürych mit Flei/s gerissen — « Man ^ieht 
nicht, dafs Ammans da jene Erfindungen nicht einmA 
4ie seioigen waren, dabei ein anderes Verdienst, als je- 
nes des Formschneidens gewinnen konnte. Obwolü er 
hieritt einige andere mag zu Hülfe genommen haben, 
da verschiedene Zeichen vorkommen ; so wollte der Ver^ 
leger doch offenbar nur den Amman in Geltung brin- 
gen, den wir demnach etwan als Unternehmer, Lenker, 
aber auch als Theilnehmer werden aufiiufassen haben. 

Um einiges spater finde ich den Titel; Nene künst- 
liche und wohlgerissene und in Hak geschnittene Fi^ 
von Alb. Dürer f H. Hqlbein, IL S. Behan^ 

- JZr 

*) S. ReUquicB» S. im 
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H. S$kei^0im oiid anderen. Ffankfortb a. Bf; IMO. quer 
Folio *y Man Melt also damals schoa den Znaatz »ge« 
sehnittenc für erforderlich, du Versprechen dea Yer* 
legers, dafa hier- eigenhändige Formachnitle, dem Käufer 
verständlich zn machen. Denn In der Vorrede sagt der 
Verleger: i^ welche em FartreffUcher Meister — gerissen 
tfnd geschmtien.t Später sagt er: Albertus Dürers der 
IlocMienimpteste Maler, Icnpferatecher, formsehneider 
etc., und setzt künstliches reissen dem knpfersteclien 
und radiren entgegen. 

Wie zeichnen, so finden wir auch malen und Ge* 
mal für formschneiden und Formschnitte, lateiniscli, 
wie zu Hotteins Werken, so auch zu einem Blatte 
Burgkmayrs**) ; und deutsch, Gemäl, Ton den Bildern 
des Weifskunig in der kurzen Vorerinnerung , welche 
dem Kaiser Maximilian zugeschrieben wird: »dafs das 
Gemäl dazn aUes bereit und geschnitten« ist € ders. ait 
Dietrich Stein***); ferner unter den Aufschriften der 

Ehrenpforte: 

»Dafs er dise Fürsten und noch mehr 
All hat gehabt in seim Geachlecht, 
AU Tiel ihr hie gemahiet secht. «****) 



*) Der grSfste Theil dieser Bilder, deren Urheber der Ter«» 

leger (s. die Vorrede) eigentlich nicht kannte, besteht 

ans einer nenen AoÜage der Folge, die Barttchj peintre 

gr. T. TU. p. 261. Jl^55— 9I> dem Hans SebeuffeUn hei- 

' legt ; ich glaube, mit wenigem Grande. 

') In MaisterUns Chronik, Augsb. 1522, unter dem allegor. 
Titelblatte: Burckmair hanc aquilam tfeptimt arte Jo- 
hannes etc. 

***) V*. Heme^etiy neue Nachr. S. 19S^ 
****) S. Birckk. opp. p. 181^. a. a. a. O. 
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Vergl. obea - dep Jojbm^ - dc^r , vc^n SUmm^rft^ redMd^ 
> Mal werk « mit deoDi von ihm « eiag^f ülirtea . Formfieimtll'- 
werke in Yecbijidiivf .setst 

In der That haben die Zeitworte: formschneiden, 
in Hoiv gehneid^n, in ihrer Fortgestaitnng dureh alle 
Peraonenimd tempdra viel nnheqnemes und schleppen- 
de«, nnd ist es nicht undenkbar, dafs man dah^ir ihnen 
ansgewiehen sei* Gewifs zeigen sie sich in den Titeln 
und Formeln der classischen Knhstepoche, wenn über- 
haupt, doch nur höchst selten. 

Unter allen Umständen werde ich über den Sinn, 
welchen Verlag und Handel den oben beleuchteten Kunst- 
worten ertheilten, bei meinen Lesern jene heilsamen 
Zweifel erweckt haben, die bisweilen zu weiteren For- 
schungen und endlicher Gewifsheit führen. Wenden wir 
uns nunmehr zu den Gründen, die aus den Sachen un- 
mittelbar hervorgehen und die, nach meiner Ansicht, 
mehr Gewicht haben und mehr den Ausschlag geben, als 
alle von aufsen her entnommene Beweise. Wir wollen 
sie eintheilen in allgemeine und in besondere. 

Die Eigenhändigkeit eines nicht eingeschränkten 
Theiles der guten und besseren Formschnitte ^ welche 
in der classischen oberdeutschen Kunstepoche entstanden 
sind, erhellet allgemeinhin ^ zuerst, aus der ganz eigen- 
thümiichen. Entwickelung der Methi^den und Manieren, 
in welchen sowohl die eiozfiiaeii,. grofsen 'Meiiter, als 
die Kiiustlergruppen,. welche von ihnen angeregt worden 
sind, in Holz . geschnitten haben. Insh^sondere aber, 
zweitens, sowohl aus dem künstlerischen Chavsliicr ein- 
zelner Blätter, als auch endlich^ ans dereir'Avflidiriftefi 
und sonstigen Bezeichnungen. 
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IfiArfg eMäwt^y Hm^ Ol O. F. R: i9$t%mmn, mein 
(wen» Mich' nur in dieser««ia«h<B^3slelMJi^}r verKüj^Kclir 
•fev^GegMTy idm^unverämbrtB JFMerhölen^ einer ge- 
geimrnHiJkdBrKBÜhmmgi ' üar 4l0 höcUste Angabe ^ä» 
V BfAxiAnüiems^ fraKoh^wcfbl, wetin-anv«rä«ffeKte'llVi<^ 
derholte^ elitfer Behcaptung- ilknelbe snr TMitmche e»^ 
hftbiiw^idiMMite^^^; --*-lfide6'i8t^hie «okh» BeliaoptttWf, 
weil «ie *4MI8 derKeder «n«ere» ansflrett% eviten Kblki- 
gnfkhen flieHit, moh^ z« luag^lienf man wird ihr w^icken, 
oderne selbst zum Weiofaen biingen* müssem^ 

Wo denn jemals wäre es das l^orhilieii des- Forn»-^ 
sdiÄeider gewesen, Federzeichniingmi wenn such ' nbr 
nwshanriunra^ geschweige derea:fac «imile herverznbrif^ 

gen? Gewifs nicht im fünfzehnten Jehrhnhdertv da;^e 
nicht machten^ wes sie za^ machen siA vorsetaten'^ son« 
dem, wa» ibnea> x jlographisch eireicMiar schfen^ Also 
erst im sechzehnten^ oder auf der Hohe der fintwicke* 
Inng ihver Kunst-, haben 4ie Formsclineider bisweilen 
den Versueh anstellen ftönnen, wenigstens. deB^^toschein 



*) Friedaifih v. Mattmer, bist. TatchoD^eh 18S7^ S%..SU. 

') Einige hundert JMale wisd«iiioUs£arl»c4. Mine be1(» Bc*- 
hauptupg im Ttea und .9ten Banden ging Jedoch» der 
Sache nach^ lange nicht, so weit, als sein Nachfolger; 
denn er räumte den Formschneiäern, die Gutes leisteten^ 
einiges eigene ein. S. To. YII. p. 149 f. »La preure, 
qne ce grand^ artiste a ^^ d^lcat'dans le ohoix des gra- 
Tema ä^qni ü eu acoaftdTexdciitioiiy. s« teoüre dam h 
goüt etikk f0rfgut4 <fe t^<, foule; r^piui4u8^a^raent sur 
toutes les planclics. < £r spricht Ton der Ehrenpforte, 
über welche späterhin. Und p. 225. «En examinant ces 
estampes, on apper9oit une gründe raridtd dans leur 
ex^cution, ce qui prouTO qu^elles ont ^te gravdes par 
diiferens gruTours.^ 

(4*) 
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einer Fe^eneieluiwi; berTom^bfiiigeii; z. B. in jenem 
^eiitreiciiea , Usren Bktte, worin .dn Sclmlflieliter nrft 
einigen Knaben, und im Hiatergninde eine oaiibertMif- 
fene Land^diaft'*'}. Allein, selbst in diesem Bhtte unA 
in allem, was demselben sich anreihen llfst, ist die Fe- 
der nicht facsimilisirt, sondern innerhalb der Bedingun- 
gen des Formschneidens und Formschnitte ^Abdmckens 
frei nachgeahmt worden. Man sndchnet nicht so auf 
dem Papier; man legt. da nicht die Striche von einan- 
der gleichmäfsig abstehend, auf dafs sie leichter su 
schneiden, heller abzndrnclcen waren. Man ist geno- 
thigty Ton den Strichlagen einer Federzeichnung aus 
freier Hand durchhin abzuweichen, wenn durch einen 
FormschniU der Anschein, der allgemeine Eindruck einer 
Federzeichnung soll hervorgebracht werden. 

So viel von den Formschnitten, welche den Feder- 
zeichnungen in der Thai nachzuahmen streben. Der 
gröfsere Theil aber der wdirhaft guten will das nicht. 
Im Gegentheil haben die geistrdchen Formschneider alter 
Zeit, nach den allgemeinen Bedingungen ihrer Kunstart, 
wie nach den besonderen ihrer Schule und ihres Talents, 
etwas ganz neues hervorbringen müssen, das weder in 
den iibrigen Drnckkünsten , noch in den verschiedenen 
Zeichnungsarten jemals ein identisches Gegenbild haben 
kann. 

Holzschnitte vermögen mehr, als Kupferstiche, der 
Malerei sich anzunähern, weil diese ihre Strichelungen 
nicht über ein gewisses Hafs erweitern und breiten kon- 
neu, jene hingegen darin keine Grenze anerkennen, als ] 

die, welche der Geschmack, der Sinn für das angemes- j 



•) Bartsch p. gr. .V 133. Heller .^ 186. (1980.) 
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sene, jedaimtl ibaeii Toraelehiiet. In kldnen Ittt der 
Jlkii|tere JEhUein fat den gelungensten Stücken seiner 
lnM([[ee de la mort, z. B. In dem bestechlichen lichter, 
dnrdi knrsBe und fette Striche dne malerische Breite 
uAd Riuidnttg wchl hervorzubringen verstanden. Auch 
Airer bemächtigte sich schon iii der 'Apocalypse ähnli- 
cher Yertheile, die anf eigene Weise er sj^ter weiter 
ausgebildet Mdir und weniger schwiebte es allen geist- 
rdcheren FArmsdiueidern vor, dafs aus fetteren Linea- 
menten und selbbt aus breiteren Oruckflächen für ihre 
Kunst sie grofise Yorthetie zi^en können. Kecker er- 
gfiflfen es die Tene»aner In der Mitte des 'sechzehnten 
Jahrhunderts und , zu des Rubens Zeit, der Nlederlän- 
^r Ckrütoph Jegher, dessen jardin d'amour, nach ßu- 
bens, ein wahres Gemälde ist. Und meine ich nicht, 
hier zu sagen, dafs schon in älterer Zeit man 'bestimmte 
Gemälde habe in den Form^chnitten nachahmen wollen, 
vielmehr, dafs Entwürfe und Zeichnungen, durch die 
sinnvolle Anwendung der mehrartigen Kunstmittel des 
Formschneidensy zu malerischer Kraft, Breite, Rundung 
und Anschaulichkdt man erhoben habe. 

Hierin den meisterlichen Formschhitten sei's vor-, 
oder nachzuzeichnen, gestattet kein Material nocli Werk- 
zeug der Zeichiienkunst. Weder hätten die Holbetni- 
scAe» Formschnitte in ihrer zierlichen Ausbildung jemals 
genau, so wie sie da stehen, auf die Stöcke gezeichnet 
werden können, noch im Grofsen so viele breite und 
markige Sachen der italienischen, ober- und niederdeut- 
schen Schulen. Im kleinen würden die Striche und 
Flächen sich verwirrt haben, in einander geflossen sein; 
Im'grofsen hingegen, 'SO viel man hätte nachholen und 
bessiurn mögen, doch verhältnirsmäiTsig zu mager geblie- 
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bäk um. fia« ieifte nitilcbmle muMt dMi^fii^ia*fmi 
to> kevvorkril%6iri«n Kntft de& FMfmtdMeMersitber- 
laMeii ftWIien. . . 

Bie T^sdikdeBen Metliedeii ^äikeri ßäiser's JimA 
Bm^JcmayrSf &T2T dSdiülev und Ibciubmar, dtnM wie- 
der HolbeikB woA 4ei Imeas mn Leiden, Imsen >d8her 
rar kl ««fem traf die Zdehmingsart diesem Mckttr deh 
EHrnekfafaren, alt diese eben sowohl^ at«jene, «m4tn» 
geisG^cr Eigeüthümücl&eU und RichtaRg mH dbgdeltet 
verdeu. Im dilseliien .aber sind die H^lssdhiKltte Jener 
Meister, ia soweit sie üterhaiipt für origiaal geüeii ^Itlr- 
£en, >iiidUs weniger als das dteeketide /Abbild ihrer «Hand- 
zei^^baiidgen, vielmehr: der An^dnick ihrer eij||feiithiiin* 
liehen Sinnesart in einer neiiea, für deh bestdkenden 
jCimstform. Sine gewisse Gleidiförniigkeit der Manier 
tritt erst bei den Formschneidern von Fach ein; allein 
eben diese letiltea wichen in der Folge mehr' nodi, als 
die i^^iscbeni von allen bekanntoi Zeiefanunl^sartea 
ab^ bildeten sich vieknehr« Metboden und Systeme von 
SlriobUigen, die eben ihnen leichter an sclmeiden fielen, 
als andere, oder.im AhdrociBe etne bessere 'Wirkung an 
yerspveohen 'tciucäicn. ich weifs daher för die B^hanp- 
tung meines Gegners nirgendwo ekien gesdiiehtlidien 
^ AnkttiipfnngiBgpunct an finden, und mnfs befurcbten, daft 

ein beharrtteh festgehaltener hrthnm In der AnShäsniig 
eines thatsädUichen Vedhältaisses, bei aasgesprocfaefter 
Neigung asum ifblelten und irtenbinden der BegebeidMiten 
nnd Soeben, iseinem in* anderer Bezt^mtg so IrelRicii 
eingekdieten ntid tkf begrikiddien Werke idockünarork- 
lioh dne Dlisohe ^Biditun^ erlheilen werde. 

Wenn idfb die* TeraclliedeHen .x^^lngaa^ihiaeiMn Me- 
thoden, die mu{ H* M&ibem, B^r^ma§r, jMr^ht'Bikrer 
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und Lu6a& V0n Lmfden steh zurückAbren Ussen,- keines- 
w«9e8 «shoD atts deren Manier zu zdehnen, vielmehr 
irar rilgenieiaUa ans ' deren Geistesart können abgeleitet 
worden: so hriken diese Künstler nicht, wie Sottmann 
aariamit, auf eine mechanische Weise, oder durch Vor- 
und Anfaeichnnng aaf die Holastoeke sie veranlassen kön- 
nen. Jene verschiedenen Metlioden müssen vielmehr 
von köastierisdi begabten Seelen geistig liervorgebracht, 
erprobt, den geringeren handwerksähuiichen Talenten 
durch Beispiel und Vorbild gezeigt worden sein. 

Ueber H^ibem habe ich an einer anderen Stelle 
geredet, und von Dürer wünsche ich in einem beson- 
deren Abschnitte zu handeln. Hingegen möchte es hier 
an der Stelle sein, an das verwickelte und höchst be- 
denkliche Werk Hans Burgkmayrs zu erinnern. 

Dieser verdankte seine künstlericfae Ausbildung nicht, 
wie nürnbergische Scribenten aus falschem Patriotismus 
aufgestellt haben, dem AiörecJU Dürer ^ sondern einem 
ttoihwendig längeren Aufenthalte in Norditaltcn, vor- 
nehmlich wohl in Venedig und Padua. Nach P. von 
Steifen jr. kommt Burgkmatfr in den augsburgtscheii 
Registraturen schon 14!)8 vor, doch in den folgenden 
Jahren gar nicht; was die Antialime begi'instigt, dafs eben 
damals er nach Italien ausgewandert war. Sein Aufent- 
halt im veneziantsclien Gebiete jouftte dauertid gewesen 
sein, weil er von jdort «ine sehr gründliche Kenntnifs 
damaliger Architectur dieses Landes heimbrachte. Auf 
welche Veranlassung ich berichtigen mufs, was Heller '^) 



*) Das Leben und die W«rke A. Dürers^ «weiten Bandes 
«weüe Abtheilnng, ^St Ttö f. — »und hat die Ehre, der 
erste, ui iDeutsclaland -gewssefr va sein, dtr antike Säulen 
und Zierdmi tmwmuhie, « Reine niodero - antike Archi- 
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tidSiteUt: dab eril AUreeht Durer ia Miner, utn so vtel 
•piter begouaenen Ehrenpforte dfes erste Beispiel eines 
«um italienischen sich hinneigenden Bangesehmackes ge- 
geben. Dürer hat denselben auch noch in genanntem 
WeriLe gans nach eigener Laune behandelt, Burghma^ 
hingegen schon um 1507 die gründlichste Bekanntschaft 
mit derjenigen Form der italienischen Architectnr ge- 
seigt, welche gegen Ende des loten Jahrhunderts in Ge- 
branch war. 

Da nun Burßkmayr indem in ciaigen früheren Form- 
schnitten viel Fertigkeit zeigt, die Umrisse zu umsdma- 
den, hingegen in seinen Schattenlagen wenig Methodik 
bei doch sehr originellem Streben; da ferner in einem 
übrigens nicht vorzüglichen Blatte vom Jahre ISOS"^) 
zur linken am Ende ein Schild vorkommt, worin sehr 
reine italienische Ornamentformen aus dem Grunde her- 
ausgestochen sind, also weifs auf schwarzein Felde sich 
abdrucken, wie's in den venezianischen Druckstätten um 
das Jahr 1500 so beliebt war: so bin ich geneigt, anan- 
nehmen, dafs er dem Aldus oder anderen Buchhändlern 
während seines Aufenthaltes in Italien seine Hand gelie- 
hen und fleifsig für sie in Holz geschnitten habe« Das 
Haaptbilderwerk der AltUschen Officin jener Zeit, der 
Folifilo^*^, ist im architectonischen und in den 6e- 

tectarformen finden sich nar in den drei Yerlobnngsbil- 
dern, deren Bebandiung rätlueUiaft Ton der in den übri- 
gen abweicht. 

*) Bartsch p. gr.To.VlI. Mll. — Die Platten haben sich 
erhalten und sind in der Becker$chen Sammlung neuer- 
dings wieder abgedruckt worden» 

*') Hypnerotomachia Foliphili etc. — Zu Ende: Yenetiit 
mense Dec. M.ID. in aedibut Aldi ManutiL in Folio. 
Vollständig,' mit dem oft herausgeschnittenen Dieasto 
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rilhen von bemerklieher Ranheit und Schilfe der Um- 
risse; hingegen haben die Figoren, obwohl offenbar von 
venesianischer Compodtion, eine für jene Zeit and Schule 
befremdliche Schwsmmi^eit der Formen. Sollte das 
nicht aof deutsche^ Arbeiter hinweisen, welche, dem oft 
ihnen gemachten Vorwurfe der Magerkeit ausweichend, 
in das entgegengesetzte Uebel Terfaüen sein konnten? 

Genug, dafs unter den Formschnitten Burgkmayrs 
4fl||i so das früheste Dat zeigt "^^9 auch von italienischen 
Reminiscenzen am meisten erfüllt ist Die Jungfrau er- 
innert sehr an Crto. BeUmo; die Faiteri sind in venezia- 
nischer Weise anfgefafet, im etwas seitwärts geneigten 
Antlitz des hL Lucas erscheinen die Schattenmasseu 
schwimmend, weich übergehend in die Lichtpartien, ist 
dareu iBcharfere Begrenzung auf eine Weise vermieden, 
welche dem Künstler eigenthümlich ist und erst in spä- 
terer Zeit bei den venezianischen Formschneidern Nach- 
ahmung gefunden, oder aus gleicher Gefiihlsart selbst- 
ständig sich entwickelt hat. Das alles freilich, in so 
weit es die Schatten angeht, mit überall auf Hiiidernisse 
sto&endem, auf verschiedene Weise sich versuchendem 
Blessen In den Schraffirungen war der Künstler so sehr 



desPriapuB, ist dieses mit zahlreichen Holzschnitten er- 
füllte Werk höchst selten. Die Formschnitte sind in 

• 

Umrissen gehalten, wie, mit Ausnahme weniger den 
Kapfentichen der paduanischen Schale nachgeahmten 
(z. B. die Heil. Kosmas und Damianus , vor Anathomia 
Mundini-Papie 1512), die meisten jener Zeit und Schale. 
Üeber die späteren Auflagen and Üehersetzangen obi- 
gen Werkes s. i>. flcmecfc«», Naohrichten v. K. Thl. II. 
S. 860 ff. Man hat in älterer Zeit absurder Weise die 
Formsdinitte dem Raphad beigemessea. 
') 15tnf. t. BaHnehy To. YH. p. Vß.MU, 
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neu, alä sicher im Vm^imMen voii ümriMen. -*- Vor- 
ncfamUeh doGh enlMheMen zwei 'Umständen idle iscliöiie 
Zei^hflim^ derOapitäle übör den -beiden fiSiiieiY des Vor- 
daches, unter welchem die Hadotina dtzl^ Md dss ße* 
mähen, der Madonna in der Anordgniig des Sehleierg 
und In der altg^einen Htltnug; ein# Aehnlidiireit «It 
demjenigen Typus zu geben, den renezianischer Volles* 
glaube mit der Legende des hl. Lucas nun einmal in 
Verbindung dachte. ilfl^ 

Derselbe Typus liegt einer anderen, gröfser gehal- 
tenen Madonna *3 ^^^ Grunde, die, obwohl ebenfalls 
noch mit wemgem Geschicke geichnitten, doch, weil die 
italienischen Erinnerungen darin schon «twas verblalst 
erscheinen, später als obige gemacht seih dürfte. Zu- 
dem zeigt sich in einem Kruge, und in dem wohl rer- 
kürzten «ufgeschlagenen Buche am Torderen Rande be- 
reits mehr Sidierheit 'der Beh«ndlung. 

Aeller indefs/ wenn bei Abwesenheit einer Jahres- 
angabe aus den Umständen zu schliefsen gestattet wäre, 
durfte der trvffliche Todesengei*'^} sehii eleu ich fnr 
den frühesten Versodi halte, darch verschiedene Platteil 
herrorzubrittgen, was In dieser Kunstart gemeinhin chiaro 
oscuro genannt wird. 

Für gleich alt, oder noch älter, als jenen hl. Lucas 
slit 4em Jahre 1507, halte ich den Todesengel, weil 
&rrin mehr noch, als in jenem Blatte, die Eindrücke 
itafieniscfaer Kunst 'und Natur demKüudtler gegenwärtig 



*') S. Bartsdi^ To, TIL p. 1^5. J^40: Ihineeken, Dict. des 
Artistes, Biirg^hnayr giebt zu di<$«eiii Matte das Jahr 
M. D. X.^ das ^BUf -meiiiem Tolltft&Hligeh fizeraplar sich 
nicht zeigte auch TonSiiKftcA'ültlfeft'^uigftgsben wird. 
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und iebenvoit voi^ esohwebt iMben. Den Mlilergnuid 
IHMen'itdHe^kche Oebittile; der Oaftal tUM 4er Oeiidel 
erhnert an Venedig. Der Junge Mfenn, den der 'Tod 
im Boden g^eworfen, ist anf nantte Weise beUieidfef und 
ge^^Snet; da« Mtdehenv'wefehe« dem Tode sn entfte- 
iien v^B ftm d lt , 'geendet und bekleidet ganz wie die pa* 
ditattiaelie -Sclmle antiice : Cost&ne anfznfaascn pflegte, 
md wM fielbat reiner. Der Styl der Anordnung be^ 
aählntt^ bei lebhaftester 'Handlung, ^Ks Beste, so vor 
J^haeh t^MIger BntHleiteiang die italienfsoiien Knnst- 
«ailiilen> In ^leidher A^ henrorgebraeht 'haben. 

Für iea. ersten V^rsecbr eines 'FomiNBlinlttes in 
dreien Platten halte Mli dieses fiktt, inrdt die Unrifs- 
platte offeivbar lerst riadi ^r Iknid gemaeht worden ist, 
um' den' UndetfÜichkeitennadiaiihellen, welche die InsI* 
den Tonplatten übrig gelassen. AnISnglieh sehei|^ der 
Künstler nur ewei Tonplatten gema^iht undvemnieht m 
haben , ¥pie weit damftr ^u kommen ^neU Im ' Qegenfalle 
würde der Umiifs überall hindurehgehen , ntcltt nütten 
in den Formen^ und Lineatneitteä ttbbreehen, wo die 6e- 
genstinde söhon ohne dessen Hülfe' sieh sondern unA 
absetaen, was 'einleuchtend er nieht vorans berechnen 
konnte« Indefs bleibt auch so genommen eitiiges darin 
in teehniseher Beziehung rathseJhaft, vornehmllcfh die 
Art, YFie in der zweiten, schon dunkleren Tonplatte die 
Arabesken an deniPHastem noch dunkler haben gedrttokt 
werden können. 

Yor nicht langer Zeit erstand ich einen Abdruck 
Ton diesem schönen Blatte, der aus der Sammlung des 
Grafen Fries ziiWien abstammt, und dem Herr t;o» Mech- 
berger daselbst die Notiz beigesetzt Jiatä dafs Bartsch 
einen tAbdmsk « 4er lirt 'nicht gesehen luribe. Es enthält 
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dieses Exempbr' neben dem in der UmrifiiplAtle einge- 
■chniltenen» lonst vorkommenden H. BVBGMAIB. nm 
Bande cur Unken und in vertlcaler Riehtung auch den 
Namen: Joat de Negker. Der Abdruck iat in brennend 
rother Farbe gemacht, nicht, wie die äiteren, in schmntsig 
gelber. Anch hat er daa Eigenthümliche» aeitwärts von 
dem darauf gedruckten Namen de Negiere mit Drucker- 
schwärze besprützt zu sein, was in der Vermuthung 
midi bestärkt, dafs gedachter Name vermöge einer in 
Holz geschnittenen Estampiila nach vollendetem Abdrucke 
der Platten oben aufgedruckt worden sei. Denn er hat 
weniger Farbe abgelassen-, als der übrige Schwarzdrnck 
und besonders der Name Burgkmmfra*), 

Bartseh würde gesagt haben: da sehen wir, dafs 
«/. de Negker auch dieses Blatt geschnitten. Ich hin- 
g^ei^vermuthe, dafs nach Burgkmayre Ableben er in 
den Besitz der Platten gekommen sei, und durch seinen 
Namen nur eben habe anzeigen wollen, dafs er das Blatt 
nunmehr verlege; ÖewiCs ist die schwächere Tonplatte 
mit den Lichtern hier eine andere und neue, weil eben 
in der Aushöhlung der Lichtstellen sie durchbin von der 
in den alten, schmutzig gelben Abdrücken abweicht Und 
vermuthe ich daraus weiter, dafs i^Joet de Negker zu 
Augsburg €'*''*') und ähnliches auf einigen älteren ver- 
einzelten Blättern Burghnayre bisweilen^ wie dort, 
den zweiten Verleger, die sogenannte zweite Addresse, 
anzeigen durfte. Die Bildung, welche dieser Künstler 



*) V. Heinecken^ Dictionnaire des Artistes, Burgkmayr, kannte : 
la mdme piece avec le nom de Jost de Negker. Aach von 
Bartsch J^WL kannte er einen clair obscur- Abdruck mit 
demselben Namen. 

*) S. Bartteh M 11. Vergl. die votaBgahende Anm. 
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in einer spateren Zeit teinea Lebeos erwoiben» berech- 
Ügt ans nicht, auf dessen Theilnahme sehen an den firft- 
hesten xylographischen Versuchen Burgkmayrs sn schUes- 
sen. Im Gegentheii nahm de Negk^r^ als in einer nn- 
fleich spateren Zeit die Bilder zum Tewrdank gema«dit 
wurden, nach jenen von ihm darin bezeichneten Stöcken 
immer noch eine niedrige, wenig über das Mittelmäfsige 
seiner Zeit sieh erhebende Stufe ein. 

Ueberhanpt erhellt es ans allen ümstinden, dafs 
▼lele Jahre darüber hingegangen» bis Hans Burgk^ 
mayr über eine gröfsere Zahl gewandter Hül&arbeiter 
gebieten konnte. Denn wahrend er, wie wir gesehen, 
schon 1S07 äcbt künstlerische Bestrebungen in diese 
Knustart trug, war er um so viel später, bei Anfertigung 
der Holzstöcke zum Weifskunig'*'^, noch immer genö- 
thigt, Formschneider bei dieser Arbeit zuzulassen» welche 
gar wenig leisteten. Die Tielen ganz mnbezeichneten 
Blätter dieser langen Folge, welche doch Ton Burgknumpr 
scheinen componirt zn sein, sind, bei gröfster Schwäche 
in den Umrissen, sehr, scharf und regelniafsig in dama- 
l%er handwerksmäfsiger Weise schrafflrt Und begreife 
ich nicht, dais hier, wie sonst in vielen damaligen Form- 
schnitten, ein so scharfes Parallelisiren der Schatten- 
lagen durch mechanische Hülfswege sei hervorgebracht 
worden. 

In der Folge gelang es ihm freilich, eine Anzahl 
Formschneider heranzubilden, welche seinem Sinne bei 
weitem mehr sich angeschlossen haben, als' Dürers Ge- 
hülfen in dessen gleichartigen Unternehmungen für 
denselben Maximilian I. 



*) Der alte Vorbericht setzt dessen Entwurf und Plan in 
das Jahr 1514. 



In der Tlul mSutfate« der Aolbdl des. IHeisiei» nm 
WeifiluiiiVfr «bm wie «m.TriomfilueBgs md. der-GettB»* 
l#0ie AIwibUmqi» I''*"^« «uf destca AufiiiiM:^ liiortiiMhe 
Eiowkkupg und jeweilige pmetiwhB fSulmtfe jflfeh Imm- 
idiiüMibeni welche leiste beslimvte Köjpfe vad Grvj^peii 
anfehe» iwird^ eeltaer ^ainrii Bcawerke« Nicht. etwji> jener 
berfibmteQ.AufiBcdirißen wsiUen^. die >j« ktiaeewegcs ihn 
völlig ausschiiefsen, vielmehr ia<AiisebBflgiiiiancbe8 kkwi«? 
liehen, dentech; techoiachea Zuges,, dte weder in Burgk- 
ttu^rs xyiogiraphiaehen Veraeeben, nedt. selbst in sdnen 
seltenem Gemaldeii idi wahrnehitten'.ksnn.. Er hat seine 
Leute so weit gebracht, als meglieh, doch nicht daht« 
bringen köooea, si^h jeglichen. Gewohnheit^uges an 
entU^deo»*'*') 

Seine Originalformsehnitle mSchl«! daher auf eine 
AmahlvereioaelterBUUter und veiseiosdtes- in den gros- 
seren. Folgen sich beschranken« was hkr hindw»hiu* 
fuhren meine.Anf^bef «loht ist Vidmd» genügte es mir, 
aus dem Dat TariMnvelter Blätter., aus ihrem Verhattnifii 
an den gleiehaeitigen Leistungen, vornehnlieh aber auä 
dem. vereinigten Hervortreten voiv techiuschen Unbehitf* 
liohkeiten und gebildetem malerisohen Sinne, darzulegen» 



*) BartBdt, p. gr, T. TU. M 1». — Yictieidit ein Theil 
des Froidal, s. Ducheane, voy. d'an iconophile, p. 16& 

**) BasBüdaifi Julias: des vweiien, nach einer Medaille des 
Fraitce«ca Francia bis auf 9 Zoll' im.BiurdinijSsser ver- 
gröfsert, in zwei Platten, umher lYLIYS LIGYRFAPA 
SEGYNDYS and im Felde MGGCGGXI, ist vielleicht der 
späteste, zugleich ToUkommenste Originalformschnitt 
Burgkmayrs. £in schöner, doch um einige Linien rings- 
um besehaitifinsr Ahdnu^ in der öffentUchMi Sjmmlnng 
zu Dresden. Ein anbeschnittoner, mit d. Namen, zu Wien. 



i^h Bwgkmeufr netliwftiiiUg eiDonl Mit .dgtmtn Händen 
in Heiz geachnitltti iiabe: webhalb ieh. denn aneh wMl 
anf mk bernhen lassen,, was v. Hdmdlcem angibl und 
Marta$h, ebne ei abameken, ninceht: dafs wa£ denjam^ 
brasse Sloekan des Trinmphs. ^er, Bjia^kmagrs ge- 
sdiriebenen Namen und das J. 1519 seigef'^* 

Unter seinen G^hülfen erscheint auf den Rücksei- 
ten der ambrasser Platten nacli Bartsch**) auch Hana 
ScheuffeHn. Er gehört zu den Tollausgeschriebenen. 
Nun will Bartsch udf einige Zeiten '^'*"*'^ später dennoch 
dem Strutt dessen Yermnthung nicht zugeben, dafs zwei 
Künstler dieses Namens, einer älter, der andere jünger, 
ungefähr doch in gleicher Zeit gelebt haben. Was blieb * 
ihm da übrig, als den Hans Schetffelin als einen Maler 
anzuerkennen, der selbst in Holz geschnitten habe? 
Dieses ZusammentrefiTen zu übersehen, setzt ein zu 
schlechte^ Gedächtnifs voraus; und, wenn es wahrge« 



»•* 



*) H. Dict. des A. — »Et une m^rne avec le nom entier 
de Hans Burgkmayr ^crit ä la main atcc de TEncre et 
avec i'8nndeI519.< TergL neue Nachr. S.11I6. — Wefs- 
halb schwelgt B, ober diese Notiz« die jedenMls min« 
desten» einer Beirtchtigiuig bedurfte, wena sie falseh ist! 
von Heinecken erzählt nur^ yas zu Wien man ihm 
gesagt hatte. Die Kisten auszupacken, fehlte es an Zelt. 
Nene Nachr. S. 198. 

'*) To. YII. p. 2S5. »Ces planchos ont dtd grardes — dana 
les ann^es 1516. 1517. 1518. 1519. par dixsept grarears 
trhs habiles. — Les noms des grareurs qni sar le dos 
d'nn grand nombre de ces- planches — sont tracds k 
Tenase en tonte» lettres, oa graw^ senlement en raono-^ 
gramuies suv le bejs, sont — 13, HaitA SehauftMm — 

) To. VII. p. 245. 
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iioiniiien wvrde, muftte Barisch entweder es binwflg- 
ranmen, oder lageben, dafa sein Ornndsats Irri^ sei. 

Nun treffen nnglücklidier Weise aueh dieJalire auf 
Scheuffelm vorkommenden Bildern so genau mit . den 
Jahren der Ausfiihninf des Trinmphzages überein, dala 
nicht einmal in Frage kommen darf^ ob der Haler Hans 
ScheiffeUn dem Formschneider gleiches Namens auch 
gleichzeitig sei. Vielmehr arbeitete jener eben damals 
zu Nördlingen, also ganz in der Nähe von Augsburg« 
Yon seinen Bildern in der fürs|^ Oetimgen - WaUer- 
steinschen Sammlung hat das eine 1517 und das be- 
kannte Monogramm, das andere Johannes ScheiffeUn 
pixit 1515 und dasselbe Zeichen. 

Wie denn auch dieser Künstler in seinen spateren, 

oftmals sehr geistreichen Blattern gelegentlich andere 

Formschneider mag zu Hülfe genommen haben, worüber 

indefs bisher nichts gewifs, noch umständlich, bekannt 

geworden: so bleibt es doch^ wenn die Au&chriften der 

ambrasser Platten überhaupt Glauben verdienen , wenn 

ihr Alter und ihre Aechtheit überhaupt unerschütterlich 

fest steht, eben durch sie historisch begründet und 

sicher aufgemacht: dafs Hans JScheiffelm, der Maler» 

zugleich ein Formschneider gewesen sei. Und, haben 

wir uns einmal dieser Thatsache versichert, so dürfen 

wir von einem grofsen Theile mit Scheiffelins Zeichen 

versehener Formschnitte gar wohl annehmen, dab er 

daran ebenfalls vieles eigenhändig geschnitten habe. Und 

mufs ich um so mehr darauf bestehen, als, seit (Htleg*s 

Mahnung, die Hinweisung auf diesen Umstand von den 

Gegnern aller Eigenhändigkeit von Formschnitten durch 

allgemeine Wendungen oder gänzliches Stillschweigen 

umgangen wird. 

Auf 
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Auf gleiche Wdbe giebt Bartsch in dem Werke 
Hans BMnngB*) das bekannte: Jo. Baldt^g fecitlfiM. 
mä Baidung fedt 1584. so anbefangen, als bedürfe es 
in keiner Beziebnng einer Brlanterung. Bin so priciser 
Ansdruck aber, der in der Folge, nachdem er melir in 
Gebrauclt gekommen, anf Druckwerken stets Ton deren 
Ausführung galt und verstanden ward, kann auch in die- 
sem Falle keine andere Deutung annehmen. Und ver- 
stehe ich nicht, ob BarUch mehr ini> Gefühle der 
Schwächen seines Systemes, das bisweilen sich in seinem 
Werke verrath, oder mehr in der AnmaTsung und Sicher- 
hdi einer unumstöfslichen Autorität hier, wie dort, an 
den Sachen nur hinge^tten sei. 

■ 

Zwei andere Künstler, von welchen Bartsch nicht 
mehr Kunde besafs, als in den ft&chtigen Mittheilungen 
Afmcne*% bei ron Murr**) enthalten ist, werden von 
demselben doch unbesehens als Künstler au%efahrt, nach 
deren Zeichnungen nicht sie selbst, sondern andere ge- 
schnitten haben; der eine heifst Ursua €lr(rfj der an- 
dere Emanuel Deutsch. 

Dem Ursus Graf wird sogar von Bartsch eine 
Folge von PassionsbJättern 2uge8chrieben, welche mit 
den beiden verschieden gestellten Buchstaben V. 6. be- 
zeichnet ist. Allein es verräth diese Folge einen ge^ 
ringen und geistlosen Meister, der noch vor dem Jahre 
IdM seine Manier gebildet haben mufs. '*'''''*') Hingegen 
giebt es viele, dem Bartsch nur zum kleinsten Theiie 
bekannte Formschnitte, welche durch ein stets in ein- 



«• 
*«•' 



*) To. yil. p. 821. M 57 und 58. 
) Joarn. Thl. T. S. 25 f. 

) Die erste mir bekannte Aasgabe ist Jo. Knohlouchua im- 
priraebat Argen. M.D.yiII. 

(5) 
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ander gehängtes V. 6. bezeichnet |iirf, wobei nicht sel- 
ten der eine Schenkel des Y. ein zweischneidiges Mes* 
ser darstellt Einige dieser Blätter, die Niemand Usher 
Terzeichnet hat, die jedoch leicht auf em Paar Bnndert 
Stocke, theils mit Fignren, theils mit Uofsen Arabesken, 
sich belaufen mögen, sind noch in der älteren, engen Base^ 
1er Formschneidemanier und wahrscheinlich nicht in Holz, 
sondern in Kupfer geschnitten'*'}. Bei weitem die mei- 
sten indefs sind breit und mark% und in jener schönen 
Manier ausgeführt, die unter allen Umstanden in Hans 
HoUem des jüngeren berühmten Formschnittwerken 
zuerst an das Licht tritt. 

Was denn nun könnte dieses Messergen, wekhea 
hkr so häufig den einen Schenkel des Y. bildet, uns 
anderes bezeichnen, als dafs Urma Graf diese BHder- 
eigenhändig geschnitten habe? Wie denn nnn gar, wenli 
auf einem jener drei nnd achtzig Blätter mit sdiönen 
und geistroUen Handzeichnungen, welche in der Basler 
Stadtbibliothek in einem Bande '*''*'y vereinigt noch immer 
vorhanden sind, in leicht auflösbaren Chitfem geschrie« 
ben steht: Yon mir «rst» graf Goldschmid und münz- 
isen schider zuo Basell. anno 1523? Lag es dem Münz- 
eisenschneider so fern, auch Formschnitte in Metall und 
Holz zu machen? Und machte er sie, hätten wir da 
nicht einen deutschen Künstler voll Geist und Erfindung, 
der eigenhändige Formschnitte machte? — Nur die 



*) Alte Forinscbnitte in diesem Metall bewahrt Herr Schrift- 
giefser and Bnchdracker Haa» za Basel. Unter anderen 
besitzt er Brachstdcke aus der Ränderang mit dem 
Bauerntanze. 

•) K. I. 27. 
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nttbeswtegUdteiie BshaivUelikcit m Zwdfeln ^ wird hior 
d«ir Udkoraenganf akh crwahfeii können. 

Andtre gttstrcMIt Zciduungm des ürmtM Graf 
Mild in den öbngeii ffilnden dar kottbareii Sammlung 
veialreirt, vdche die Baselnr BibüeÜiek in sidi ein- 
'sehUefst A«f mer derselben ist eine Taseheniihr, anf 
einer anderen eine «eitieke Ketle ang ebvadbt, icfe denke» 
den Geldsdbaddt anzudeuten« In jenem ersten Bande 
aber beAnden eldi, anfaer den erwafanten, auch nenn 
mid dreifldg Zeicliaangen ven Emeamel Deutsch^ weiche, 
eben wm jene der Naglenseken Saanünng lu Berlin« 
Beben dem Moni^gnMnma ein Mesaergen xeigen, an wel^ 
dicm ein langer geaeUmgener Faden herabhängt Ba 
iet hriMst wahnohetnlieh der Faden, mit weldiem dae 
lleeaeffgen an dem Hefte befestigt wurde* Ind^ hat 
man heban^flett leellAnv es k&ine Aeaea Messergen andi 
Wien Deich ¥ers4eitai weilen. Bi ja denn, ein Dolcb 
von der Qeahdli, und daa» «ohne Handgriff! Wefsbalb 
desD nicht gar eine LawMnspitae oder ein Brodimea- 
amr? — ^ Wir haben ^e AnaiM «elir eigendiumJich ge- 
schnittener Formschnitte mit dem Zeichen des N. Jfe- 
fusel ßetsisck* Wefslialb denn sollte jenes Messergen 
uns nicht sagen wollen, dafs er .Formschneider und »im 
ferneren Formsebneiden den Buch- und Kunsthändlern 
erbötig sei? 

Und hätte ich noch, obwohl nur flüchtig, auf einige 
Formschiiitte des Lucas von Leyden liinzuweisen, die 
Bartsch entgangen sind, doch eben durch de;n Gegen- 
satz zu den geringen Blättern, welche, als von jenem 
gezeichnet und von anderen geschnitten, er anzeigt"^), 



•) To. vn. p. 4». 

(5*) 
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ihre Aechflieit noeh glänzender aus «ich selbst erweisen. 
Sie befinden sich in der Chronik von Leyden vom Jahre 
151V *> Die Geburt Christi, Idein; sichtbarlich der 
erste zu viel bestrebende, daher theilweis mifshingene 
Versoch. Meisterlieher das Kreuz, auf ganzem Blatte, 
dessen Stock nach unten etwa einen Zoll breit abgesägt 
ist. Denn mir liegt neben jenem auch ein älterer Druck 
von noch vollständiger Platte, auf Pergament abgezogen, 
vor Augen. Das gelungenste scheint ein zweimal wie- 
derholtes Bild mit einer Anzahl Halbfiguren. In diesem 
letzten hat der Meister seine Manier zu schneiden schon 
ganz festgestellt Er vermeidet stärkere Biegungen und 
alle Dnrchschneidungen, geht vielmehr vertieal mit dem 
Messer abwärts, in sanften Einbiegungen den Formen 
folgend. Gegen das Licht hin scheint er seine vertieal 
geführten Wellenlinien so lange nachgeschnitten und aus- 
geschärft zu haben, bis ihm gelungen war, den lieber- 
gang vom Dunklen zum Hellen befriedigend in den Ab- 
drücken hervorzubringen. Also wiederum eine andere 
Methode, nicht zu zeichnen, sondern in Holz zu 
schneiden. 

In meinem Exemplar fehlet vorn ein Blatt, das 
zwei Holzschnitte enthält, die den beschriebenen ziem- 
lich nahe kommen. Ich sah diese Formschnitte zu Wien 
in der kaiserlichen Bibliothek. 



*) K. V, Mander^ Het leven der schilders, Amst 1761. 8. 
D. 1. p. 83. — »van bem (Luc, v. Leyden) worden ook 
eenige geetzte aartige printen en verschieden uytnemend 
hehandelden in houtsnede gesie^ — bezeichnet Tielleicht 
die unsrigen. Ueber die erwähnte Chronik •. die Bei^ 
lagen zur folgenden dritten Abb. Ml. 



Zwei andere Bilder deseelben Buchet, welche eben- 
fiills Toa Luciu aac^ehn ^1. ein Mann in ganaer Figur 
mit aeltsam antgefranxtem Mantelaanme, 2. das Brust* 
bild eines jungen Mannes in freier , doch etwas leerer 
Manier^)) mechten mit Jenen gro&en Blattern, die Sarisch 
warn Theil verseidbnet hat, lusammenfSrilen, und, gleich 
jenen, für unter den Augen und nach den Wünschen 
des Meisters angestellte Schülerversuche au halten sdn. 
Es hat daraus die Manier sich hervergebildet, in welcher 
die Niederlander der Zeit des H. QüWsm in Bols an 
schneiden pflegten. 

. Doch hatten die Künstler dieser Schule auch unab- 
hängig Ton den Anregungen des Luea» van Leyden 
Manieren, in Holz zu schneiden, sich zu bilden gesucht. 
So der Künstler, den Bartschj^) der verbreiteten Mei- 
nung, folgend: Johann Walter van Assen nennt, denn 
er hatte unterlassen, den v.Mander nachzuschlagen, der 
folgendes anglebt :'*''*'^ 

•»Jacob KorneUssen van Oostumen (^Ossanen, Assen]) 
in Waterland. 

Von ihm sieht man bisweilen einige Druckwerke, 
alle in Holz geschnitten (alle in houtsnde^, namentlich 
neun runde Darstellungen des Leidens unseres Heilands, 
gut componirt und behandelt, uoch verschiedene andere 
aus dem Leiden viereckig, und neun (^dieAnm. sagt 18^ 
artige Mannen zu Pferd, welche letztgenannten die besten 
und sehr geistig und tüchtig behandelt sind.f 



*) To. 7. p. 444. f. »presime gdo^^aleiuent attxiba^ -<-« 

**) Da« schon ang<Bföhrte: Het leven der BcbUders door 
K. V, Mtmden et J. de Jwigh, Amst. 1T64. 8. D. L 
p. % f. 



Die AimierkttAg des iptttfen Bdttort giebl die erste 
Folge von Rundea auf xwölf an und macht defcei «nf 
die passe par tont anfmerksam, Von denen auek Bari$ek 
Konde, doch schwerlich selbst sie gesehen hatte. 

Mir liegen sehn Blitter dieser Folge Tor; und %e- 
merite ich, dsfs in den passe par tont, welche 14' hoch, 
10' f breit sind, unterwirts drei kleine Oeffnuttgen 
angebracht worden, in welche nwn versduedene, ober- 
Wirts abgerundete, biblische und legendarisehe, theils 
Handlungen, theils Halbfiguren eingelassen hat Einiges 
wiederholen sich. 

Dieser Jacob KorneUssen sti^b nach r. Mander in 
hohem Alter; seine Arbeiten aber können, dem Style nach, 
nicht über 1520 '*'} hinaus gemacht sein. Wir dürfen daher 
annehnien, dafs noch der alten niederländischen Schule 
er seine erste Bildung und Richtung rerdanke und nur 
durch den Fortgang und Einflufs der Zeit allmahlig Ton 
deren Feinheit und Anmuth sich entfernt habe. In dem 
malerischen seines Bestrebens, in der Feinheit einzelner 
Köpfe (s. in dem Kusse des Judas, den ersten Act 
derselben Begebenheit, vornehmlich den Christuskopf), 
melden sich schöne Nachkfönge der Epoche, in welcher 
MemmeUnck und Bogier de Brugea blüheten. Uebri- 
gens war Jacob Komeikaen^ obwohl ein freier und 
mutliiger, doch kein so sicherer Formschneider, dafs 



*) Er soll, nach oben angef. Anm. zam v, Mander, noch für 
das Amsterdainsche Mirakel, gedruckt 1518, geschnitten 
haben ; io den erwfihnten passe par tont's «oll aber dem 
Wappen Ton Amsterdam 1517 in lesen sein. Allein es 
M'ird das Blatt mir fehlen, oder etwas weggsschnit- 
ten sein. 
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er den Typus feiner Hauptfiguren hStfe festzuhalten 
▼ernöiitt. 

Ml beaitxe drei Blätter ans einem Leben Christi, 



das nur um einige Linien in der Gröfse ron der klei- 
neren Folge des Leidens Christi von jenem Jacob Kor- 
neUuen sieh unterscheidet, und, obwohl unbezeidinet, 
mit Blattern ans jener verwechselt werden könnten. 
Indefs sind dieselben regelmafsiger in den Proportionen, 
moderner in den Charakteren, endlich selbst in gans 
anderer Art geschnitten. Ich bin geneigt, sie, minde-* 
stens Zürn Theil, fiir des Lucas eigenhändige Arbeit zu 
halten; das ist, die sehr geistreichen Profilirnngen von 
Köpfen und Falten in den nicht überarbeiteten Lichtern. 
In den Schattenpartien, besonders in den wohlgearbeite- 
ten Hintergrüuden, möchte dann wohl eine andere, tech- 
nisch geübtere Hand eingetreten sein. Holländische 
Formschneider wurden um wenig später sogar zur 
Theilnahme an den Werken Dürers und Burgkmayrs gß" 
zogen, "^"^ so dafs an solchen Helfern auch dem Lucas 
es schwerlich gefehlt haben kann. 

Pieter Cock vafi Alosty der eine Folge von Dar- 
stellungen türkischer Costüme und Gegenden mit yielem 



Geschmacke in Holz geschnitten, und dem späteren Mel- 
chior Lorichs offenbar zu dessen Manier die Anregung 
oder selbst Anleitung gegeben hat, gehört nicht zu den 
Nachahmern des Lucas von Leyden und geht schon 
über den Zeitabschnitt hinaus, der hier allein in Frage 
kommt. Müfste ich doch, wollte ich weiter vorangehen, 
auch der malerischen Formschnittc der Schule Rem- 
hranäts erwähnen, denen sogar Bartsch hat Gerechtig- 



•) 2. B. Lie/rink; 9. Bartsch To. VII. a. b. O. 



7t 

kdt gesehehen lassen, and des ^oncftM»» JhMerius, 
Ton dem eine Folge in vier kleinen Bllttern nur vor- 
liegt, die Hrn. Rud. Weigel gehört und beretts in des- 
sen Yerseicluiissen wird anfgefulirt sein. 

Während, nach obiger Digresrion^ ich mich anschieke, 
auch dem Formschnittwerke Albrechl Dürers Bestäti- 
gungen meiner Ansicht abzugewinnen, gestatte ich mir, 
die schon entwickelten Grunde asu besserer Uebevsichl 
gedrängt zusammenzustellen. 



Burghnayr und Albrechl Dürer drucken und ver- 
legen. Kaiser Maximilian I. übergibt denselben die Be- 
sorgung seiner weitiäuf tigen , spät begonnenen Form« 
Schnittunternehmungen. Eins zum anderen berechtigt 
uns, sie als erfahrene Formschneider ansusehn. Dafa 
sie andere zu Hülfe nahmen, war schon dem Zeitdrange 
nach vorauszusetzen, begründet unter allen Umständen 
keinen Einwurf. 

Keine zunftrechtliche Bestimmung schlofs die Maler 
vom eigenhändigen Formschneiden aus; denn verschie- 
dentlich nennt sich der Formschneider auch auf Titeln 
zugleich Maler. 

Die Formschneidekunst wird durch erfinderische, 
geistreiche Künstler über die frühere handwerksmäfsige 
Beschränktheit hinausgeschoben. Sie sinkt, sobald jene 
sie verlassen, schnell wiederum zu früherer Unbedentend- 
heit zurück. 

Künstler bezeichnen sich ausdrücklidi oder durch 
Zeichen auf bestimmten Formschnitten. 

Achtenswerthe Zeugen, Vasari, Jobin^ finden nichts 
auflallendes darin, dafs Maler in Holz schneiden, mel- 
den es vielmehr sogar von persönlich ihnen bekannten 
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KfinttleriL Und erkeniit man in Tiden Fonntduiitlen 
der groben Knnttepoche dentlich daa Ringen des Genini 
nnd einer reifen 'künstterischen Ausbildung mit den 
Schwierigkeiten der Teclmik des Formsclineidens. Tech- 
nisclie, aber nur Itandwerksmafsige Formsclmeider begin- 
nen einleuchtend nicht mit den malerischen Feinheiten, 
sondern mit Erlernung oder Auffindung irgend einer 
Methode. 

Die Kunst, in Holz zu schneiden, bildet sichj ob- 
wohl nicht so gleiclunäfsig, als viele aufstellen, immer 
doch im Ganzen voranschreitend auf ihren eigenen 
Grundlagen fort. Es ist eine so irrige, als willkühr- 
liche Annahme, dafs Zeichnungsart und Formschneide- 
knnst gleichen Schritt haltend neben einander sich fort- 
entwickelt haben. 

So weit von den historischen Gründen. Ob aber 
der Werth eines Formscbnittes von der Yorziiglichkeit 
der Aufzeichnung ganz abhäugig sei, wie neuere aufge- 
stellt haben, oder hingegen von dem Geiste, mit dem 
er geschnitten worden, das gehet bereits die Kunst selbst 
an, deren lebenvolle Entwickelung mit Ansichten, die 
zum Mechanismus sich hinneigen, unter allen Umstanden 
in stets unvereinbarem Gegensatze stehet und stehen wird* 
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In den Schriften, die Ton Erfindung und Fortbil- 
dung dei Formschneidens handeln, scheint man, so weit 
meine Kunde reicht, nirgendwo auf die Thatsache Ge- 
wicht zu legen: dafs unter den älteren Formschnitten, 
die zum Theil der Erfindung des Letterndruckes um 
einige Decennien vorangehn mögen, vereinzelte Stücke 
und ganze Folgen vorkommen, deren technische Un- 
Tollkommenheiten das feine, edle, geistreiche der Inten- 
tion nicht gänzlich verhehlen. Bisweilen werden völlig 
geistlose und rohe Formschnitte als Incunabeln dieser 
Kunstart abgebildet und mitgetheilt, während ungleich 
ältere man übergehet, in welchen bereits ein höheres 
Kunstverdienst sich zeigt. Eine bessere Wahl hatte von 
Hemecken in seiner Abhandlung von den älteren Form- 
schnitten '^'^ getrofien; indefs beschränkte er sich zu 
sehr auf abgeschlossene und vollständige Druckwerke, 
war er nicht durchhin glücklich in der Wahl der Künst- 
ler, denen er die Nachbildungen anvertrauen müssen. 
Unter den Fragmenten und einzelnen Blättern, die mit 
blasser Leimfarbe vermöge des Reibers gedruckt sind, 
verweisen verschiedene (z. B. die der öffentlichen Samm- 
lungen zu Copenhagen^ in das NiederJand''"''}, weil die 

*) Nacbrichten etc. Tbl. IL 

**) Die Begünstiger der holländ. Abstammung der Bacb- 
druckerkunst möcbteo, in sofern nnr vom Tafeldmck 
die Rede, aus oben erwähntem Umstände haben Yortbeil 
ziehen können. S. Sotzmanuy im Raum, Taschenbach 
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KSpfe «nd was soast nmen errakhbtr, Im Anne der 
Schule Jan und HuberU van Bgtk obankleritirt Mad. 
Ailein auch in der naehMgeaden Epeehe, ala nun be- 
reits mit OeHkrbe und ▼em^e derPreasea sn dnieken 
begann^ findet sich in belgiseiiea, wie haUndiaelien 
Formachaitteo, bei nnaiglidi viekni ToUtg gemeinen und 
•cfalechten, immer noch mancheCf da« von einer fort^ 
dauernden llinucigiing wahrer Kunst seugt, den Form- 
sdittiCt sn beseelen und in ihr Gebiet hinibersuaiehn'^^. 
Häufiger kommen Beispiele dieser Art als Fragm^ite 
vor, von vreldien einiges ich später inBrinnernng biin- 
gen werde. In hollän^cher Abart, d. L ein wenig 
mdir ins dürftige und magere gehend, Ist ein 6otf 
Vater '*"*'^ auf gothisch angelegtem Throne bemerkens- 



1837. S. 550. f. 9 wo, meines Erachtens, der Fankt ge- 
troffen ist^ wo die Parteien, früher, später, sieb werden 
vereinigen maeeen. 

*) Dafs fum H^nedcm (Nachr. von K. n. K. S. Tbl. n. 
S.87. ff.) dieee etwas späteren Denkmale ganz fibergeht, 
erklärt sichdaber, däfs seiner SSeit der Sinn fftr die eig;ent- 
tbfimlichen Ersebeinnngen älterer Knnstepochen noch 
keinesweges erweckt war. Man sah im Alten eben nnr 
das Alte. — Die: Rechereibes bibliogr. Ton Bu Puy de 
Mmtihrun sind leider nicht mit Hinblick anf das Kunst- 
geschichtliche angestellt worden. Blechten niederländ. 
Forscher dieser Angelegenheit sich ferner annehmen 
wollen ! 

**) (Zu Ende) Ilie ejmdet dat boeck weick gebieten is 
bartkehmeus van den proprieteyten der dinghen in den 
ifter «ms heren M.€€€C. cn laXXXY. op den heiligen 
kersavent. iSnde is i^heffrint ende oeck mede Toleyndt 
te haerledä rn hoHant lor eren godes ende oin leringho 
der menschen vsn -ml Ikfester Saeop Beceaert geboren ran 
Zcffickzee. gr. fol^ Das Bild stobt Sign; a. l.'tergo. 
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werfli^ TOD dncr rindcii StfAleng^e mngebeii, im 
gegen den donkeln Grund nidit ongunslig sich abseist. 
Stellung, Faltenwurf, Lage der Hand, die daa Seepter 
bält, aind wohlüberdaeht und edd. Die Falten werden 
durch L«gen von kurzen, wohlgenährten Strichen von 
einander abgelöst, selten durch Umrisse. Auch am 
Throne werden die Schatten nicht durch regelmäfslge 
eingewöhnte Strichlagen gebildet. Der Engelstnrai in 
dem folgenden Bilde *^ ist nicht minder iLünstlerisch 
aufgefa£st und behandelt Im Garnen sind die Form- 
schnitte erwähnter Art, iLünstierisch angesehn, den lie^ 
rühmten Kupferstichen des Mattre 1466. weit vonn- 
xiehen, verdienten sie ddier mindestens so viel Berüclc- 
sichtigung, als Jene. 



*) Daf. Sig. a. Räckseite des letsten Blattes der Lage« Ein 
drittes Bild, Erschaffung der Eyo, findet sich wiedernfti 
abgesogen aaf dem letzten Blatte Ton: Dit es dleren 
ons beeren Jhesn cristi. Derde Werck etc. Za Ende: 
— gbeprent in — Antwerpen — bi mi Claes de Graoe. 
Int iaer ons beeren M. CCCCC. ende XXXYL fol. Auf 
der Rückseite ein lehrender Christus und zwei gothische 
Pflanzengeschlinge Ton schon Temutzten Platten gezo« 
geuy die Ton 1470-^80 gemacht zu sein scheinen. An- 
dere, doch geringere alte Fragmente in dem Buche neben 
neuen» sehr rohen Formschnitten der antwerper Hand- 
werker. — Ob nicht das häufige Torkommen Ton alten 
Formschnitten der Zeit Memmdincka in späteren nieder- 
ländischen Büchern daher zu erklären wäre, dafs in 
Iräberer Zeit der weit zurückstehende Buch -Druck und 
Handel des Niederlandes ächto Kunstarbeit nicht habe 
hezahlen können, oder wollen; worüber dann etwa sie 
liegtn blieben und erst in der naohfolgeodea Gsneration 
in Umlauf kamen? 



rt 

YerpibiuroDgi»! iiiede^BfaiiliA geHUetitf Ettiittler 
in die. oberen Gegenden heben bieweilen stettgefinnden. 
So machte JMedrieh Herten^ »Bleier der mit nieder- 
lindiflcher Arbeit ningehn Icenn^c an Ndrdüngen sich 
ansiteflig'*'^. Andi fand ieh im Dome an Heiasen ein 
AlCargemäldOy worin die Sehnle awar altniederlindlsch 
18t, der KnnatwerCh aber ao gering, dafa ich annehmen 
mnfa, ea sei an der Stelle gemalt worden. Allein aolehe 
Ereignisse, wie hioflg sie statt tnden mochten, erweck- 
ten bei den oberdentschen Malern wenig Nacheifemng. 
Nnr am BlittelrheiDe treten nach der Hitte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts Heister auf, die zwar, in feiner 
Naturbeobachtang und technischer Entwickelnng die 
niederiändischen Maler nie erreicht haben, hingegen fdr 
sittliche Charaktere nnd Zustände einen edleren 6e- 
sichtspnnct aufgefafsl hatten. So malte Nicolaus Fru^ 
menti (Korn?) um IMO ein Yotivbild, auf dessen Flü- 
geln ein Erzbischof Ton Maintz; gegenwärtig zu Florenz 
in der Akademie der schönen Künste. • Diesen übertraf 
Martin Schän durch Feinheit nnd Adel der Gesichta- 
bildung, war übrigens ihm sinnesTerwandt. Und so 
wird es nicht befremden können, dafs eben in den 
Maintzer Druckwerken nach 1480 die vorzüglichsten 
Formschnitte sich zeigen^ deren die oberdeutschen Schu- 
len in dieser Zeit überhaupt sich rühmen können. 

Hier bezeichne ich vornehmlich daa Breydenhaeki^ 
sehe Itinerar ^^')^ dessen Formschnitte der Art sind, dafs^ 



*) S. Waagen^ über Hubert nnd JanvanE^ek^ Breslau 1822, 

S. 78. die Anm. 
**) Bernhardi.de Br, It t. s. Zu Ende: sanctamm peregri- 
. : nationnm in moiitem Syon ad ven. XPI. aep ulcmm etc. 

— opusculum hoc continnnm per Ethsriwa rewokh da 
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•M dfl* BAckcto gesAnitten und ftar iftch ausgelegt, 
WM beaiTeifeln IbSooI», ob überhaupt- einer so firfihen 
Bpifhe iie aDgehmren. Dot Torbktl in ganz Folio^ 
rfne Fignr, Wappenschilder« golfabelie Beiwerke, iai er- 
atonnenawerth geaehnitten und beatatigt den dentadien 
ürqwnng dar folgenden Bilder. Diese zeigen Städte- 
anaiditen, Qruppcn, womntar beaandera jene, wo: de 
Snriania. Ue AnaifAt von Veuedig nrafs an der Stelle 
geieichnet aeis. Die alten Venezianer wnfaten dazomat 
sahen mit diesen Sachen gar wohl nmzngehn. 

So fiel Bück und Anschannn^, mit so iM Gcachick 
nnd Knnst im Formachneiden vereinigt, war daznmal 
wohl ohne Beispiel.. Vergleiefaen wir nur das gleich- 
aeitige, ja spilere RauptbilderweiiE der nürnberger 
Sdmle, Haftmann Sched^k Chronik, in welcher, bei 
unstreitig grofserer Ferttgheü der Formsdmeider, so 
vFontg Geadimack und Geist sich darlegt. 

Alferdings endiait dieses Buch einige Blatt», auf 
denen die Schatteniagen, wenigstens in den Gewändern, 
nun nuerat Idnduvchgeliihrt, InsweSen selbst Kreozschraf- 
imngen angebracht sind. Der grofse Umfang der Ar- 
beit mag da bereits auf neue technische Behelfe hinge* 
leitet, hiednrch einem ferneren Streben und Leisten die 
Bahn eröffnet haben. Dk Köpfe indefs sind starre, 
melancho&BbeMaak^i; dteRandlnng ist unbeholfen und 
wenig belebt; nnd zeigen manche, techniadi angesehn, 



Trigecto inferiori impressum iu civitate Hogaatiaa aano 
S. lf.CCCC.LXXXTI. — In der Dadication fol. L teigo: 
»in cartam tradaci decreyi — per scriptavani Tidelicet 
et pt<tfiira».« S. Ebert,, 2918. die späteren Ausgaben. 
Pmufer wollte in jenem EwivM denZeicliaer sahn; ich, 
lieber den Eedaetor. 
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(«riager^ForniMiisiitje in den ▼«nngei»iiAeii«»4fMdi^ 
peiiigtn ßrackwerken adir ItebeUt Htadhoig «nd ndn- 
der •btjMmde.Cbasakler«'*'}. 

Unter dieaen «terrea Bildern bemerke leb indeb 
^biige böcbst anaebende Fignren, die nawidersteblieb 
an Jugendarbeiten RaphaeU erinnern» Selten beben die 
grofeeren Künstler scbon an den Grmzen des Knaben- 
und Jüngliofsalters sie lange Zeit überdauernde Werke 
beryorgebracbt Allein, wann es geschehen, hat ihte 
Lebensstufe, haben ihre^ jugendliche Sympatliieen stets 
auf eine hödist liebenswerthe Weise sich nusgeipriechen» 
Wie denn nun? könnte nidit Albrecki DürftTp da nadi 
eigener Angabe bis 1490 in WolgemuU Sdhile erLehr^ 
ling gewesen, nicht bereits an dem weitiauftigen Form- 
schnittwerke sehies Meisters die Uaod. mit angelegt 
haben? 

Beide, die lateinische, wie die deutsche Ausgabe'*''*'^ 
der Schedeischen Chronik, bezeugen des Wolgemuts 

*) z. B. Das: CofiGiZtvmftucft, ^eteAeAes su Costanex^ darinn 
man findet etc Gedruckt und v&lendt in der haUenth Stat 
Jugq^^ von Jnth. Sorg » MCCCC. und m de» LXXXIIL 
Jare, fol. Vgl. das: spsciiliiiB huai, salTationis, Augs- 
burg Günther Zainer ^ (1171?) worüber Poneer^ Annalen« 
1. Bd. M 9., Ebert M 21581, Heinßcken^ Idee gen. p. 404. 

**) Liber cronicaram cum figarie et imagisibus. Norimb. 
Ant. Koherger. 149& fol. Auf letzter Seite: — adbibi- 
tis vkis matkemoHeie pmgendigue arte peritkeimk Michaele 
WiAgemutetWühelmo pleydenaomrff quorum sohrti acctira- 
tieemaque anmadvereione tum civUatum, tum ühutrium 
viror, figure inserte fufi#. — tTiris mathenaUds« ist 
(^enbar ein £uphcniiaaiae für: »meehameie,* £twa 50 
Jahr später sagte GuaUkerue H, Ewiu»: »Der fomemb- 
sten, notweadigsteB, dar gantsea Architsctur aagehori- 
gen Math€matuek€» and Meekämebm Kunst « Usbrigens 



Theüädne tu der technudieii AttfiUiniiig des Werkes 
auf du «nwidenprediliciiste. Und, wenn Mkhael Wal' 
gemul des Formschneidens lnin£g war, so flieOte er 
mdi dem SichTerlaufe der Zeit unstreitig dessen Hand- 
griffe , so weit sie ilini geläufig und dentlidi geworden, 
ancli dem jungen Dürer mit 

Dem jungen Durer nun wage icli in gedachter Chro- 
nik zuerst auf jenem zwei Seiten begreifenden grofsen 
Bilde fo. CLXXXIII. die jugendlich anmuthigen Figuren 
zur rediten, dann fo. LXXV. Rückseite die Halbfignr 
»Alexander der grofs« nach meinem Gefühle beizu- 
messen; und scheint es, dafs hierin andere Kunstfreunde 
mit mir übereinzustimmen geneigt sind. 

Nach eigener Angabe Dürers begab er sidi nm 1480 
auf die Wanderung und kam, nach dem Berichte dea 
Scheurl, der bekanntlich zu seinen näheren Freunden 
gehört, im Jahre 1402^3 zu Jf. Schms nachgelassenen 

Brüdern 

werden beide Künstler einander TÖllig gleich gestellt. 
In der deutschen Aasgabe, die ein Paar Monate später 
heransgekommen, heifst est dafs Miehael Wolgemut nuA. 
WüheJm Pleydenwurff maier »difs Werk mit Figuren 
wercklieh geziert haben.« Werk, werklich, ffir Hand- 
werk; yergl. Neudorffer, durchbin. Die ZnTerlässigbeit 
aber solcher ausdrücklichen Angaben erster Hand kann 
dnrch blofse Macbtsprüche nicht aufgehoben werden. 
*) Gegen diese Angabe erhebt sich Friedr, Campe, in Dürers 
Reliquien etc. S. 189., aus ökonomischen, dazn ganz 
hypothetischen Gründen. Auch möchte manWeyermmin$ 
Angaben (im Kunstblatte 1880. M 64. f.) über eine 
Familie Schön damit in Widerspruch denken können, 
wenn dieselben durchaus auf den Kupferstecher M. S, 
zu beaiehen waren. Seheurl (s. Bitib. Birekhekneri — 
opera politica etc. Franoof. BI.DC.X. fo. p.858. iF.) des- 
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ftn Celmar ubd Bttel. Den Dmsliiidüi nach 
er älie guiz ^iltA an den Hokscliiiitlen am Seh. 
AirantB Naarrensebtir Basel 1408. geholfen haben, in wel- 



«911 Lobaehtift auf Kvefi auch ia älterem Abdrucke Tor* 
handen sein mufs^ führt für seine Lobsprüche auf Z>urer 
als Zeugen an: tBononienses pictores^ qvi Uli in faciem 
me audiente, publice principatnm picturae in uniy. orbe 
detulerütit etc. Scheurl war Syndicus stadii Bononiensls als 
Durer aus Yenedlg schrieb (Rel. 8. 80.) »Domah wurd 
idi gen Peionia .selten um honst wiUea in helailieher 
^rsp^tiTa.« £in solches Zusammentreffen in unge- 
wöhnlichen Umstanden wird denn wohl die Glaubwürdig- 
keit nachstehender Zeilen sicher stellen können: ^Jae. 
tVtmpkelius, cap. 08. Epit. Germanor. tradit: Albertum 
nostrum usam esse praeceptore Martino Schoen Colnm- 
barieiisi, oeterum Albertus ad me (den Seheurf) signi- 
fiean^em «m&tt, »aepe eUam cormn te$tatur patrem Alber- 
tum — destinasse quidem, se adolescentulum, tertium de- 
cimnm annum natum, Marttno Schoen^ ob celebrem fanuim 
in disciplinam traditnrum fuisse et ad eüm, ejus rei 
gratia dedisse etiam literas: qui tarnen sub id tempus — 
excesserit, unde ipsl in Gymnasio utriusque noatri meint 
et mufitc^pfs Mutkaeli» Wolgetaut8 triennio profecerit, tan- 
dem peragrata Germania, guuni anno nonagenmo seevndo 
Colmariam veniaaet, a Caspare et Paulo, aurifabris « et 
Ludorico pictore, item etiam Basileae a Georgio auri- 
fabro, Martini fratribus susceptus sit benigne atque hu- 
mane tractatus: ceterum Martini discipulüm minime 
fuisse, immo ne Tidisse qnidem, attamen Tidere deside- 
vasse TelMmienter. Sed de Alberto alias plnra.« Diese 
umständliche und naiTC Erzählung ist in neuerer Zeit in 
Verruf gekommen. Allein wenn nicht die ganze Schrift 
untergeschoben wäre (man fafst nicht, zu welchem 
Zwecke), wenn sie gewifs Ton Scheurl ist, wie nie- 
mand läugnet^ so mufs man ihr Glauben baimessen, oder 
auf alle Geschichte Verzicht leisten. 

(6) 
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chem Buche ^uüm Blitttr (U. Hk Hfk U. 9t* » 
beMiiderg il«di fo» 21* de hoflßm^ w^MÜe} JHirmm 
spilete Btttwiekrio^g: TonunibcdealM «cMam» Aoch 
Sotxmann nennt die Bilder dieser Auftbe, gewtb mil 
HinbHck tnf die besdchneten, allgeBieialitft fdsIfeiGh. 

Einen ferneren Fortgang mochten die Formflchaitte 
an den Gedichten der HrosTita'*'^ andeuten, welchei da 
sie SU Nürnberg gedmcict, schon längst dem Dfirerwerke 
sttgeiiblt werden. Sie siud in leichterer Bfanierfemaeht 
mit weitlanfUgen Striddagen, woher sich erUirtal mag, 
dafs ihr Bindmck beqnemer mid firemidlieher ist, alf 
der eines anderen, ich dächte, etwas späteren Werfcea, 
der Bilder zur Apocalypse. 

Die Wirkung dieses Werkes ist allerdings auf enten 
Blick etwas schroff und seUsam. Dürw StrdNm sdialttt 
eben damais in ehie Schwankung su garuthen, der Art, 
als bei erstem Anheben ganx neuer Riditnngen wohl 
einzutreten pflegt Einzelnes ist auf das grofsartlgate 
aufgefafst, anderes verwirrt, ärmlich, unmalerisch. 

Aus verschiedenen Gründen halte ich das letzte 
Blatt der Folge '^'*') für deren erstes dar Arbeit aadi. 
Zuerst, weil die Zeichnung der Figuren sichtiMi den 
Schwierigkeiten des Formschneidens unterlegen, und 
schwächer ist, als in Ansehung der Charakteristik ge- 
lungener Theile Dürers Zeichnung sogar auf dieser frü- 
hen Stufe wohl sein konnte« Zweitens, weil, bis auf 
wenige sehr ungeschickte, auch mifsrathene Venmche in 
dem Gewände des vorderen Engels, die KremndirilB- 
rnngen durchbin vermieden sind;- weil im Zusammen- 

*) Opp. Hrosvite ill. Tirgiais et monialia Gemaac gente 
Sax. orte nnper a Conn Cdu inventa. Norimb. KMKL fol. 
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tmfmit 4er Stiii^jeii von entg^nf eaetiter, oder doch 
abweicbender Bichtong, wie in der Art die Faitenbrfiche 
anz^deoten. viel IJnentscfaiedjiiiheit sich rerralh. 

Die ^Anbetung dei Lammes^} achei&l eine zweite 
Stufe ZQ bezeichnen« Die Kreazschraffirwigen häufen 
sich und gelingen. Jugendliche Anmnth, Feinheit der 
Charakteristik ist dem Künstler nicht mehr unerreichbar. 

Ein^s der spatesten aber und meisterlichsten Blät- 
ter der Folge ist jenes init dem siebenköpfigen Unge- 
heuer und seinem Zubehör ^^^Y Hier verschwinden mehr 
und m^hr die Nothbehelfe und technisch mifslungenen 
Stellen, tritt hingegen das künstlerische freier an den 
Tag, Köpfe und Extremitäten sind durchbin mit Fein- 
heit,.die Schöne doch auf dem Ungeheuer mit besonde- 

rer Gunst behandelt. ■. Dürer wollte in diesem Blatte 

■ < . ■ • i ■ . • . 

nicht. die Wirkung einer Zeichnung hervorbringen, viel* 
mehr eine malerische und. msgische, was ihm schon da- 
mals wohl gelungen ist Welchen Eindruck aber mufs 
im J. 1496 bei erster Ausgabe der Apocalypse ein Blatt 
gemacht haben wie dieses voll kräftiger Schattenmassen 
und verstandyoller Bezeichnung! 

Die altformigen Blatter der grofsen Passion treffen 
häufig, mit denen zur Apocalypse in der Behandlungsart, 
Kqnststqfe, sogar in einzelnen Figuren zusammen* Die 
jammernde, beide Arme zugleich erhebende, niedwirts 
sehende Frau in einem Blatte'*'''''^) der Apocalypse ist 
aus demselben Studio entstanden, als die fast identische 
in eii)iem Blatte'*"*'^'*'} der grofsen Passion. Und so be- 



•) Heller, 17. 
1) irettäry.ia Tergl; nut diesem JNT (M. 
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zweifle ich nicht, dafs Atbrechi Dürer die grofse Pas- 
sion zagleich mit der Apocalypse in Arbeit genommen, 
allein nach Beendfgnhg vhvL sieben Blättern sie habe 
Hegen lassen, bis, um 1510, sein grofser, wohlerworbe- 
ner Ruhm ihm gestattete, die schon veraltende Folge, 
durch fünf ganz neue Blätter sie TervoUständigend, nun 
endlich herauszugeben. 

Den beiden eben berührten Folgen schliefsen viele 
einzelne Blätter sich an, unter welchen der Tod der 
zehntausend, obwohl geschmacklos angeordnet, durch 
Feinheit und edlen Ausdruck der zahlreichen Köpfe 
doch sich auszeichnet. 

Wenn nun an diesen theils mittelmäfsigen Blättern 
Dürer höchst wahrscheinlich nicht mehr sich selbst, der 
nun schon Meister war, vielmehr seine Gesellen und 
Schiller zu geschickten Formschneidern allmählig heran- 
gebildet hätte, so mnfste er doch vorher ein Vorbild 
ihnen aufgestellt haben und der Sachen klar sich be- 
wufst worden sein. Denn es kann der Geist, dem ir- 
gend etwas als erreichbar vorschwebt, von dem, was er 
sieht, anderen, die es nicht gleich ihm schon im Geiste 
sehen, nur practisch und thätig irgend einen Begriff 
erwecken. 

Fassen wir indefs nur das historisch feststehende 
ins Auge, dafs Albrecht Dürer bei Wolgemuta gelernt, 
'demselben, welcher sachkundig ausgedehnte Formschnitt- 
werke gefördert hatte; dafs Spuren von J9^>er« Geistes- 
art in verschiedenen älteren Formschnittfolgen sich zei- 
gen; dafs endlich Albrecht Dürer im J. 1496 die Apo- 
calypse schon unter seinem Namen herausgab, in wel- 
cher die neue Idee einer ganz malerischen Behandlung 
des Formschneidena von dem ersten noch fast vergeh- 
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lieben Sfngen mit einem widerstrebenden Material bis 
ziini vollständig errangenen Siege Sehritt, fiir Schritt sich 
Verfolgen lärst^ Wer da noch den aus dem Geiste^ ent- 
SjprlagendQn Fortgang der neu entistehenden, sich verjün- 
genden, wiedergebärenden Formschneideknnit übersehen 
und alle Erschännng^n aus einer wülkührlich angenom- 
menen Verschiedenheit der Auizeichnungen erklären wilU 
zeigt mindestens viel Beharrlichkeit. 

Die grofse Passion ward^ erst im J. 1510 vervoll- 
ständigt; die vier"*"^ hinzugekommenen Bilder zeigen 
sämmtlich dasselbe Jahr. Damals hatte die Kunst, in 
Holz zu schneiden, auch technisch bereits ihren Gipfel 
erreicht, gab es zu Nürnberg eine grofse Zahl geschick- 
ter Fonnschneider bei niedrigem Kunstverdienst '^''''3. 
Und kann es daher nicht befremden, wenn von jenen 
vier Blättern die Hälfte bereits Kennzeichen einer sehr 
handwerksmäfsigen Behandlung an sich trägt. Man sehe, 
Im Abendmähle, rechts im Dunkel, die stiunpf abge- 
schnittenen Profile, die vielleicht im Dürerwerke durch- 
bin auf Hieronymus Bosch zu schliefsen berechtigen, 
wenn anders dieser handwerksmäfsige Formschneider 
den Triumphwagen geschnitten hat, wie Neudörffer an- 
gibt Gegenüber zur linken haben einige verkürzte Ge- 
sichter ein so brutales Ansehn, als hier einzig aus gro- 
bem Mifsverständnifs der Motive des Zeichners sich er- 
klären läfst. Hingegen dürften wir Dürers^ mindestens 
eines geistvolleren Schülers Theilnahme in dem edel 
hindurohgeführten Christus, dem verlegenen Fingerspiele 



•) fifeMcr, JWr 4. 5. 1. 11. 

*) 9E. J3. Die Legend des hl. Vatters FraDcisei etc. Naern- 
Uerg, 1512. 4to. Das Titelbild bat das J. 1511. Wolil- 
gescbniitonc, verstandlos geabeichnctc Formschnitte. 
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de« Jodu anndunen aollen, welches letste ffÜir verstand- 
▼oll aasgeföbrt ist Bf Inder äüffalleiid sind' iAt fil^fgen, 
weiche der Formschneider, weiin er derselbe, in dei* 
VorhSIle sich gegeben; Dürer mag da viel lifngehölfen, 
mindestens den Arm des HeUiincis geschnitten liaben. 

Hingegen ist die Gefangennehmniig Cfbridti, bei 
gröfster UnregelmafsiglLeit der ^eliaAdlung,' duiichhin 
?oll Geist und Leben; was mit einiger fihnlä'älgting denn 
auch von der Anferstehung gesagt werden liiinn. 

Dm weniges gehet diesen. Blattern ein llidt' der 
asahlreichen Folge des Lebens der Maria vöranf. In die- 
sem vortrefflichen Werke scheint mir sehr' vietes' von 

4 ■ 

Dürers eigener Band zu sein. Obwohl nitht ger'ade die 
glamsvellen, mit viel technischer Eleganz geschnittenen 
Blätter, wie der Tod und die Himmelfahrt der Miiria. 
Denn, obwohl wir berechtigt sind, Albreckt Dürer als 
den Entdecker und Gi^nder einer ganz neuen Methodiit 
des Formschneidens aufzufassen, sollen wir uns doch 
nicht verheben, dafs technische, auf einer 'streng ge- 
regelten Methodik gegründete Eleganz aufserhalb ^eihi^ 
Strebens liegen mufste. Selbst, wenn der vielfach tan 
anderen Beziehungen seinies Talentes abgezogene Künst- 
ler dem Formschneiden unausgesetzt hätte obliegen kdn- 
Aen, würde die Gewohüung an eine freiere ^Gastes- 
ihätigkeit ihn verhindert haben, darin eine bldfs Sufser- 
liche Virtuosität mit Hintansetzung des Geistigeh und 
Beseelten sich anzueignen. In der kleinen Pasdion machte 
noch ungleich weniger, als dort, von der Hand des Mei- 
sters geschnitten sf>in. 

Dürer muTs in einer friiheren Epoche s^fnes Le- 
bens vieles selbst geschnitten haben, weil im Formschnei- 
deu er neue Wege aufzufinden strebte, weil niemand 
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da^ nw, dtr ia telMsiii ttiM n §ob;i€Mmi Tentand, 
WKÜ «adfiok ima Mdi. nabcrllinilen Jim^n KfiniUer 
dhmi» ermchMada YttÜMUe lockend eneheiaan troaa- 
tea* Allein, ak ia der Folfe Ton iddreichen gesdüdc«- 
lea FoffBiflCluieldeni (bdEaaaten and naiacidoseD} er 
aamelaa war, denn laduiiadie Qewaadlheii wenigttenB 
fir den Kaailliaadei eraefiite, was an Seist und iaaerefli 
Knattwcrdi aatar üurca Hiadea terloren gfag, «cheiaft 
«r TOiii eigeaUbid^^ Formalluieiden mdir and melir 
aidi aarilckgeaogea, nad aar ans Freandadbafl f&r den 
FanMUer denen BUdntts eelbaC geichnitten au haben, 
den iah lar Dürers spilegten FornMdhnitt halle und zu 
hallen geiwungen bin. 

Das Bildaib ühieh Fambälers*), deaeen Aa&chrif I 
4iireh ihre Töll%lcelt die Abdcht lu verralhen eeheial, 
daa Weirk ?ör so viel anderen von Dürer ausgegebenen 
and beaelchnelen, doch sicher nicht gemaditen, redil 
anfiUend an nnlencheiden, ist, obwohl so spat, 15SS, 
auqgegebeä, dennoch in den Strichlagen höchst unregel- 
nsEfaig. Der KQnstler halle alldn den Gegenstand, durch- 
aas kdne xylographische Methodik im Auge; das grade 
Gegentheü einer Meilge von 1511 bis su Dürers Ende 
aasgegebeaer and Ton ihm bezeictmeler Hobschhitte. 
Die Bdiandlnng ähnelt eben durch ihre verstandTolie 
Unfegfelm&fsigkeit und NaGhiäfsigkeil jener in der Ge- 
fiingennelmiung Christi der grofsen Passion, was in An« 
sehang des Zeitabstaades von gedoppeltem Gewicht ist 

Es gibt von dieser Platte Abdrücke mit hinzuge- 
fügter Tonplatte. Ob diese in Dürers erstem Absehn 
gelegen, möchte zweifelhaft seiii. Mir selbst ist kein 



•) Heller, JVi 113- 
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alter Tondnidc jemeb TorgekomiBcii. Der varkommeiiito 
aber, der (^ntch des Herr« Direetor W. thhwm*) n 
Berlin BemerkiiDi;} alelt ¥001 Besäte des Kleidee bis 
«uf die Brost einen Sprang steigt, der in den eiafacken 
alten Abdrucken sich noch nicht seigt, ist sicher in 
Holland Teranstaltet worden« Dort worden verschiedene 
Jlolsstdcke Dürers^ auf gleiiAe Welse erneut, heraus- 
gegeben, einige selbst mit hriBndischen Addressen. 

Vieles hat Dürer sakst, anderes haben spätere in 
adn Formschnittwerk angenommen, das an besserer 
Uebersicht theiis in demselben aiif irgend eine Weise 
sollte unterschieden, theiis auch ganz ausgesondert 
werden. 

Einen lu hohen Werth scheint man aof einige tech- 
nische Virtuositäten zu legen, der Art, als eben die viel- 
geriihmte Dreifaltigkeit^'*'} sie darlegt, worin, nächst den 
stumpfen Profilen einiger Engel, auch die mifsverstan- 
dene, widrige Verkürzung des Christnsanflitzes Tidmehr 
als der frühe, .unheilverkündende Vorbote der Epoche 
des Heinrich Goltssma anzusehen wäre. Audi unter den 
seltener vorkommenden Blättern gibt es ähnliches. 

Manches ganz schlechte wird durch Ueberlieferung 

• noch immer gepriesen; so die Belagerung n^t dem Jahre 

1527, die sicherlich erst um 1540 geschnitten ist, wdi 

sie den nürnberger Bücherholzschnitten dieser Zeit in 

aUem entspricht 



^) S. Kunstblatt 1830. J^27. — .Sc^or« vereinigt Künstler- 
blick mit diplomatischer Genauigkeit, demnach, was nu- 
thig ist, ein zu planloser Terstreulichkeit sich hinnei- 
gendes Fach wiederum zu einigen und sammeln. 

*) HeUer, M 63. Das Blatf hat 1511. 



E^lgm rwtnnA» Uagoguk wM mtk Immer io 
du Dürarwerk gelegt, obwohl et in idaen alten und 
iiii?eifil«ditai Exeni|ilarea aBoaym ist, und in aUen 
Stjodcen ab eber neuen Epoche aagehör% sieh ankün- 
digt Weliilialb denn sollte man nieht in der Anord- 
nung und in den Veneichnimen auf das DQrerwerk die 
nurnbei^r Schule folgen lassen, in' dieser wiederum 
bei anonymen Sachen die Art, bei benannten den Künst- 
ler gelten lassen, der die Sachen geschnitten nach eige- 
ner, oder fremder Erfindung? Wären nicht so viele 
daan gedruckte Addressen hinweggeschnitten worden, 
mochte die letste dieser Clanen an Ausdehnung ansehn- 
lich gewinnen. Und hätte man erst die später mit 
Estampilleii in das Wdfse des Feldes hineingedruckten 
Dürerzeichen sämmtlich bemerkt und als Yerlagsbetrug 
ausgemerzt, würde Albr^ht Dürers Werk zu dessen 
eigenem Vortheil auf ein handliches Mafs sich zurück- 
führen Isssen. 

Die Ehrenpforte schon, obwohl sie nsch NeudSrffer 
unter Dürers Leitung ist gemacht und zum Theil ge- 
wifs auch Ton ihm gezeichnet worden, gehöret unstrei- 
tig zu den Werken, an welche er selbst niemals die 
Hand zum Formschneiden angelegt hat. Neudörffer spricht 
Ton verschiedenen Formschneidern, die dabei Anstellung 
gefunden; und in der That kann nichts verschiedener 
sein, als die Ausführung dieses grofsen Werkes. Die 
kleinen Brustbilder übersteigen nur um sehr weniges die 
gleichartigen Wolgemut»^ oder Pleydenwurffs in der 
Schedel8chenChrfimk\ die ganzen Figuren hingegen sind 
zum TheU trefflich. Die Reihe von Schlachten undBe- 
Isgerungen, die meist mit den entsprechenden Bildern 
des Weifsknnigs zusammenfallen, treten sehr aus dem 



Oharatter ias ftiyrttbeigitdiM Xaftitir«MM| wcl to tdehl 
iiil|der die drei Dtrstelliuig^n deft* tSiebllMliifaie, tw- 
möge deren das 5«terrcldiitdie Ki$iMerbäu9 eben dttnb 
den O^fel menftehUriMr Gttt^ «rfeicht htite. Iidf kenn 
in Befiebong auf fieee Reihe gleich gtoberVMtr niieh 
der Yermtilhniig nkht eat&alteby inU Burgkmi^ cof 
Anordnung de« Kdtenr dein die Bntirirfe' hergeliehen^ 
de ohtftihin der WeUalninig das Mher mitemonmiene 
Werk ist 

Jene drei Yerlobnngsbilder sind indefs auf eine so 
eigenthümlich zierliche Weise , in den Stoffen und Jn- 
i¥elen, wie besonders in Köpfen und Händen geschnit- 
ten, dafs mir darin ein eigenthümiishes Streben stets 
hat sich ankündigen wollen. Und, seltsam genug, das 
allein dem entsprechende findet sich in einer Reihe 
anonymer Formschnitte derscften Zeit und Schule. 

Der bemerkenswertheste scheint mir jene aus Tier 
Stäben zusammengesetzte TiteiverzieruDg, die schon 1517, 
und nachmals in anderen Druckwerken, Terschiedentlich 
ist verwendet worden'*'^. In der oberen Querleiste ist 
der hl. Johannes £v. dem nicht unähnlich, den H. S. 
Bekam in späterer Zeit mit seinem Zeichen heraus- 
gegeben, wie denn auch die apocaljptischen Bilder ihm 
zur Seite in desselben Künstlers bei Christian Egenolph 
zn Frankfurt herausgegebenen apocalyptischen Darstel- 



*) JGinen besonders schonen Abdruck sah ich in: reveUtiones 
Celestes — beate rirg. Brigitte yidae — Norimb. 1517. — 
sumptibus — Jo, Koherger, dem Ex. der Lübeck. Stadt- 
bibliothek. Andere Bücher mit dieser Verzierung wer- 
den nachgewiesen Von He72er/ «^ 15Y. (19S4.) und W, 
Sthom im Knnstbktte 1830. Jlff U. S. 26«. 
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iungen in ttleinem iV^miit mid zferlich^ni flolzschnilte 
ihre Ciej^endtficke finden. 

Id gmx tollkonftnieiieii Ab^dcken (mi es scheinen 
die Stoclce sdion in 'deibdelbcÄn Jahre einige Abnutzung 
erlitten zH hftbea^ l^t diesen 'zierlteh bestreichen Form- 
scfaidtten kaom irgend ^Iwali anderes gleich^stellen, wenn 
nicht etwan jener gleichfans'anbnymelil.Sebaldiis'^) mit 
döm Jahre 1518, der, Ich weifstiichi ans weichem Omnde, 
ebenfalls in das Dürerwerk ist aufgenommen Worden. Der 
milde, behagliche Ausdruck des Hefligen, der weiche, 
einfache Gaiig der' Gewandung, die architectonische 6e- 
tiautgkdt'in den Lineämenten des Modells der Sebaldns- 
kirche, das alles dcfutet sowohl auf einen anderen, als 
besonders auch auf einen jungem, einer Aeueren Kunst- 
epoche verfalleuen Meister. 

In diesem, wie in jenen Stöi&en der Titel Verzierung, 
scheint der KnUstlei* die ungewShnlich fein ausgeschärf- 
ten Drücklinien istark utiterschnitten zu haben, da bei 
frischesten Abdrücken der hl.'Seibäldns frühe schon Ter- 
fachiedene Linien, zur linken km Pfeit^i', tfurch Ausbruch 
eingebüfst hat. 

Ich wage die Yermuthung, dafs auch die zwölf 
Monate, die Heiter anfuhrt, ohne sie gesehn zu haben, 

in ihrer zierlichen ÜmrifsWä^e eher d6m eben genann- 

■ ' ' . . ■ '-■',■' 

ten, odier linderen Eleinmeister Aiöchten beizumessen 

sein, als dem A, Düftsr. Der Scherz, Wo eine Dame 
am Ofen die Rückseite wärmt, fahrend andere an einer 
Tafel 'sich Vergnügen, die et>g(hzlicfae WasserfiArt mit 
Musik und sdhöhen Betauen, göhüret 'offenbar einer an- 
deren Stimmung und Lebensansicht ^ wie Costüme und 



♦) HeUer, M 54. 



AmCiliniiig neneroD NatoFeliidrikcieii an, stehet unter 
allen Umstanden n Dürer in keinerlei Besiehnng, 

Wenn nun In diesem und den Torangehenden Stük- 
ken auf H. & Bekam ich mehr rermuthe, als schlieise, 
so befinde ich mich hingegen im Widersprach zn Hauers 
Hypothese: dafs der genannte Künstler jenen grolseii 
Christnskopf geaeichnet und vielleicht selbst geschnitten 
habe, den Heller*) unmittelbar auf denjenigen'*''*'^ fol- 
gen lUst, den Graf de la Borde Tor knrzem höchst 
meisterlich In Holz copirt hat. 

Dieser letzte (Jt? 56.^, der Christas mit dem 
Schweifstache, ist indefs, was das Antlitz angeht, eine 
▼ortrefDiche, wenn gleich etwas neuere Copey jenes 
anderen (jM 57}. Das schon sehr moderne Schweifs* 
tnch ist ganz hinzugesetzt; allein auch die Gesichts- 
formen sind ins Rundliche und Weiche hinübergezogen; 
besonders die Lichter in der Tonplatte bedeutend brei- 
ter gehalten, mir scheint nicht zum Yortheil des Bil- 
des. Hau sollte demnach diese Numer ausmerzen und 
das Blatt unter die Copien oder freien Nachahmungen 
ordnen. 

In dem Original aber ist innerhalb des Plattenrandes 
kein Zeichen; es ist anonym; denn jenes colossale AD. 
aufserhalb des Randes kann nichts anderes andeuten^ 
als eine Kunsthandelsspeculation, weil es der Form und 
Anwendung nach ohne Beispiel ist, weil es das vorhan- 
dene schöne VerhäUnifs der Breite zur Höbe zerstört 
und den Abdrücken eine hafsUche, unbequeme Verlän- 
gerung gibt Zwar sind alle Linearabdrücke dieses treff- 

•) Mf». 
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liehen Kopfes quer durch das Innere eines Papierhogens 
gedruckt, dessen alter Bruch meist noch bemerklich und 
den Exemplaren sehr nachtheiÜg wird. Es kSnnte da- 
her angenommen werden, das Zeichen sei, wo es feh- 
let, abgeschnitten worden. Das mag aHerdings bisweilen 
geschehen sein. Allein eben bei den ältesten Abdrücken 
auf stärkerem Papier und mit noch feineren Dmcklinien 
fehlet das besagte Monogramma durchbin, wahrend es 
auf den neueren selten rermifst wird. 

Aus diesen Gründen halte ich den bezeichneten 
Kopf, der ohnehin durchaus nicht an Dürers Art und 
Weise gemahnt, gleich den eben berührten Formschnitten, 
für anonym. 

tu letzter Zeit hatte ich einen seltenen Abdruck 
mit der alten Tonplatte, die schmutzig hellbraun gezo- 
gen worden, an die Wand gehängt, um mich zu ver- 
anlassen, ihn viel und häufig ahzusehn. Und ward es 
mir auf diese Veranlassung deutlich, dafs in seiner fast 
bildnerischen Grofsartigkeit der Formenausbildung die- 
sem aufserordentlichen Kunstwerke nicht leicht in deut- 
scher Schule irgend etwas gleich komme. Die Lichter 
in der Tonplatte sind mit yerstandvoller Sparsamkeit 
ausgehoben, und hierin besonders zeigts ich die hollan- 
dische. Copie im Nachtheii; obwohl auch in den Linea- 
nienten dem Original ^e nirgend treu geblieben ist, da- 
her in die Classe der freieren Copien gehöret 

Im übrigen stehet dieses Meisterstück nicht ToUig 
isolirt da. Denn es schliefst sich ein Blatt ihm an, das 
weder Bartsch, noch Heller, aus ihren Angaben zu 
aehliefsen, selbst jemals gesehen haben können* 

Christus dem Volke vorgestellt; Gomposdtion in 
Halbfiguren. Zur einen Seite des Heilands stehet ein 
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birtl^ei:. Mann, defs^ii ,EIa|ij^t ^efo Tarb^^i bed0<di|^; , or 
halt mit der eioeii ,IiaAd.,dep fllantfd des Hetlaadf fuf 
und liqliM die aQdeire4;(^;^..di^ lMteQSe^ Zar apdereii 
stehet ein. bartloser Scherge^ der eine iHotae trifft, m^ 
m . seiner rechten Ciei^fel und Ruthe. halt Qxk ,4er. Be* 

p _ 

handlwig.djer RutheAehfilicl|keiten.iidt der D,omei|lQroiie 
auf eben erw|hntem ISla^te}. »Der Kopf eines Qeii^sseQ 
blickt zwischen seiner iui4 Christi Schulter hin^qrch« 
Im Hintergrande, linkshin, . xelft sich eine Säule, woinil 
ein Strick befestigt, rechl|i;eine rprspringende^ ]\{laner- 
ecke, wo oben die Jahres^iihl 1521^ Kein Zeichen f}. 
Das Licht kommt to^ der rechten Seite. Br, 9' 3^^ 

Ohne dien:C^r?9f^tere|i.d»i.Wprt,ra reden» di« Tiel- 
leicht in diesem. Bilde minder fein imd edel sind , ala 
in wünschen, wi^re, mufs ich die Vertfaeilniig der. Bfaji- 
sen, die Zeichnang, das Roboste der ganzen Darstelliyng 
dennoch sehr hoch stellen^ £s ist etwaa darin, so. über 
Dürer hinangeht, mitr noch f/rischen Kri^n anf Gnui||- 
lagen Toranstrebt, die freilich eh^n IHirer. dar^qh eigiie 
Anstrengnngen seiner Mitwelt gewonnen hatte« Der 
Schnitt ist so eigentbümUch muthig, derb and meister- 



*) Bart9ehy Append. ä roeuTte ii'AW.Dm^, p.174. JMTd. — 
Xiechlflire de jPitrer est en haut de la dr^i^e (es findet 
sich bisweilen kimmgesmeknpf^ Clslr obscor de denx 
planchea (?) qui sont mal grayto (?) Tone et Fantre. 
H. 11. p. 9. L. 9. p. 2. 

Das bier beschriebene, sehr rohe clairobscnr befin- 
det sich, za Dresden im öffentlichen Kabinett in fönf 
yerschiadeae» Abdracksn, i|nd meh^mal noch an Wien. 
Es ist ^ae so scfeledUa» nliiytireip.Copie diw oben be- 
ichdebsnen Hsisterwerkes. 



lieh, dafii Bartaeh uninSflidi daMdbe Blatt getdioi 
haben kann, welches ich hier vor mir habe. 

In Erwägung des derben, gesunden Sinnes der Auf- 
fassung und der festen Formen der Darstellung halte 
ich die letstgenannten Formschnitte beide für Selbst- 
versuche des Georg Pentz, mit ihnen vielleicht auch 
jenen ins Venezianische sich neigenden hl. Georg, dem 
Heiler mit Recht so viel Lob gespendet. Nur mochte 
dieser das spätere Blatt und vielleicht schon in Italien 
geschnitten sein. Das Zeichen hindert da nicht, well 
es im Weifsen steht und darauf gedruckt sein konnte. 

Hochte mir die Bemühung gelungen sein, auch . in 
Bezug auf Alkrechl Dürer und sehie Zeit- und Schi»- 
genossen die Ueberzeugung zu erwecken und festzusM^ 
len: dafs er selbst, dafs erfinderische Künstler Qber^ 
haupt^ wenns ihnen Yortheil brachte, oder auch nur 
Lust gewährte, häufig genug in der so malerischen und 
saftvoUen Kunstart des Formschneidens sich elgenhänd% 
versüdit haben. Möchte ichs allen Kunstfreunden zur 
Anschauung bringen können,* dafs eben die Haler den 
Formschnitt von kümmerlicher Beschränktheit zu Jener 
mächtigen Freiheit und Gröfse emporgehoben, von wet* 
eher, sobald die Maler ihn aufgegeben, er wiederum zum 
Beengten und Handwerksmätiiigen zurückgesunken ist. 
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Wom Alter Ae» (Gveferauehegr^ Form« 
selmltto durch den Oufe zu ¥er- 
TlelfftUlsen. 



Jbjrklärlicher Weise suchten die Erfinder nnd Verbes* 
serer des Letterndrockes dem Ansehn der beliebtesten 
Handschriften so nah su kommen, als möglich« Häufiig; 
ward daher in den Druckwerken für das, so darin dem 
Mechanismus unerreichbar schien, als schöne Anfangs* 
buchstaben, Randleisten, kleine Bilder, der nothige Raum 
ganz offengelassen, nnd in der Folge was jedesmal be- 
liebte aus freier Hand hineingemalt. Allein bei zuneh- 
mender Wohlfeilheit der Bücher, die solchen Aufwand 
als unTerhaltuifsmäfsig mnfste erscheinen machen, wie 
bei wachsender Fertigkeit der Formschneider, fand man 
in der Folge es angemessener, dem Beispiel Peter Sehöf- 
fers nachzugehn, nnd auch in diesem Stücke die Arbeit 
ans freier Hand durch den Mechanismus des Formdrucks 

SU ersetzen*^. 

Druck- 



") Fuat und Schoffer druckten schon 1457 alle Zierden in 
dem berühmten Ptalterium (s. dasFaciimile in dem At- 
las zu J. Wetters Gesch. der Erfindung der Buchdrucker- 
kunit durch Jok» Guttenberg etc^ Mainz 1836L 8.). In 
einem später anzuführenden Druckwerke Peter Sehoffers 
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DniDkformen sor Aosschmückun; von Büchern kSn- 
nen bekanntlich, wenn hier Ton klatschen nnd formen 
wir noch absehn, anf zweierlei Weise gewonnen werden; 
dnrch schneiden, erstlich in Holz, zweitens in irgend 
ein dichteres Metall'*'}. Das eine, wie das andere, hat 
seine eigenthümlichen Yortheile. Denn, wie der Form- 
schnitt in Holz, bei geringerem Widerstand der Materie, 
feinen freieren Zug der Hand gestattet, welcher dem 
eigentlich künstlerischen günstig nnd im Abdrucke ge- 
meinhin Ton guter Wirkung ist; so erlaubt andrerseits 
der' Schnitt in Metall eine Feinheit und Ausschärfung 
der Lineamente jeglicher Art, die für bestimmte Zwecke 
ebenfalls ihren unverkennbaren Werth hat. 

Innerhalb der ersten Decennien des sechzehnten 
Jahrhunderts stand den deutschen Buchdruckern eine 
Fülle acht künstlerischer Talente zu Gebot, denen in 



sind die Initialen cbenfdl« durchhin Ton eleganten For- 
men abgezogen. Hingegen finden sich gemalte Initialen 
1)18 zu Ende des fünfzehnten Jahrh. ; z. B. digestom ve- 
. tns — Yenetiis per Bap, de Tortis 1494. Tergl. die Bi- 
bliographen, Yornehmlich eben deren neuere Streit- nnd 
Beweisschriften in Sachen der Dmckkunst und deren 
erster Erfindung. 
*) 6. 0. F. R. Sotzmann (s. Friedr. v. Raumer, histor. Jour- 
nal 1837. und Kunstblatt 1836. J^ 83.) hat bereits anf 
das Torkonunen Ton Metallschnitten, besonders in den 
französischen Druckstatten , aufmerksam gemacht. Es 
wird dems. erwünscht sein, ^afs in einer der Tafeln, 
welche diese Abhandlang begleiten, durch Abzüge Ton 
solchen in der Rathsbuchdruckerei zu Lübeck noch vor- 
räthigen, geschnittenen Metallstaben das Eigenthümliche 
ihrer Druckphanomene ich deutlich zn machen gesucht. 
Tergl. Senders Schrift über diePrefs- und Druckformen, 
▼ermoge deren die alten Buchbinder ihre Einbände zierten. 

(7) 
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jener Zeit umwallender ftMiluqgea es himSf eo soneti- 
ger beiolmender Arbeil fehlte. Die devledieii fimdi- 
venieningen der bemerktea Zeit haben diher einen 
Torweltend künstlerischen Chankter; sogar die Schreib» 
meisterzüge In den Initialen zeqgen von Knnatiinn nnd 
gleichen In ihren älteren Formen noch den Insedptkoen 
an den Schnitswerken und Bn^pissen. Bln^ setchen 
Richtang rnnfste der Formschnitt in Holz bequemer lin- 
.gen, als jener in Metall; und wenn Neudörffer*) nns 
meldet, i^tn Hieronymua Bosch dieselben Schonschrelbor-- 
zuge zuerst in Holz und später In stäUeme PofltMn 
geschnitten habe» so vermnthe ich« dafs jene in gröbe- 
ren, diese in kleineren Dimensionen von ihm auigeffihrft 
wurden, lieide aber, um als Patrizen verwendet, geformt, 
geklatscht und wiederum in Blei, Zinn, oder Lettern- 
zeug ausgegossen zu werden. 

Hingegen diirften die gleichzeitigen französischen 
Tjpographen bald den stählernen Patrizen, in der Ab- 
sicht sie zu klatschen, bald wiederum den Formschnitten 
in Kupfer den Vorzug ertheilt haben, welche letzten 
häufig ganz unmittelbar zum Abdrucke mögen verwendet 
worden sein. Die französischen Buchdrucker fanden 
in ihrer Heimath damals nicht Jene Fülle auf Verwen- 
dung harrender Talente vor, welche unser Vaterland 
von 1500 bis 1540 in sich einschlofs. Das Kunstbedürf- 
nifs des königlichen Hofes und der höheren Ständo 
ward bekanntlich schon seit dem fun&ehnten Jahrhun- 
dert von eingewanderten Niederländern und Italienern, 



') Jo^ JVetufor^er« Nachrichten Toa den Tomeimisteii Künst- 
lern und Werkleutea , to innerhalb honilert Jahren in 
Nürnberg gelebt haben etc. Nürnberg, 182& Ikuek der 
Campe9chen Offizin, S. 47, 



alM, wie fldlon des (klUiä MddmigeD rafter Zweifel 
sleUeii, mit fBistHciheiii, dem BadUiaiidel imerrelehbirem 
Aufwände beMeA^ Ans diesem Orende se|gen sich 
ia den alteren frenxöiiichen Droekwerken gar selten 
Versieninf cn und Bilder Ton entschiedenem Charakter 
und Schtem Kunstwerthe^^ Allein schon damals lag 
in diesem Volke Jener ihm noch immer eigenthümliche 
Sinn i3r techniai^ Blegans. Daher in den Initialen 
und Randleisten der schon »ehr ausgebildeten firanaö^ 
rischen Tjpograplien eine vorwaltende ^erUchkeit in 
den YersebUngungen fein ausgesd^Krfter Lineamente» 
deren PrScision zwar nicht ungefillig Ist, doch bisweiten 
sum Mageren sich hinneigt.'*'^) 



*) Mb ein Beispiel Tom bestoa bringe ich in Eriaaerong 
das Bildchen» aaf welchem links RES DANORUBI, rechts 
C. P. in der Mitte des Titelblattes Ton: Saz. Gramma- 
tioi Danoram Reg. ete. Pari^hisiis 1514. folio. Die Ein- 
üsssnag in aUitaiieaischem Geschmacke wiederholt sich 
in Coccii Sabellici rhapsod* Hiat. Parisiis 1517. fol. wo 
sie das Bnchhändleraeicben des Jodo€U8 Badau Aieenmu 
umgibt, — Beispiele Yom sohlechtesten in: Croniques 
de Phü, de CQmme9 bey Enguilk^ert de Mam^f. Paris 
1528. fol. — Es ist Sotsmtmn nicht mnaaräamen, dafs 
in den franzöabchen Horarien Tieliss anf altaiederlandi- 
scbe Miniaturmalerei hinweise; ihre Bilder sind ein cha- 
racterloser Mischling. ^ faietes ä la nutdie de YtaUe heifst 
es in einem elegant^on Horar Ton Anähat gedruckt, 
ohne Jahr. 

'*) S. Dion. Halicani. ant. Rom. Lutetifie, ex officiaa üefr. 
Stq^hmL M.D.XI4TI. fol.» wo Initialen TOn grofster Ele- 
gaosy die nur in Stahl kennen geecfanitten sein. Yergl. 
gleichseitige Pariser Druckwerke anderer Offtcinen, be- 
soadaai dansriige E|ld» dm Qatsiker. 

(7*) 
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Das Bedarf nifs indefii, die Formschnitte durch Ab- 
formun^, oder Klatschong am Ter vielfältigen, entstand 
nicht etwa blofs ans der Vergänglichkeit des Stoffirai, in 
welchen sie geschnitten waren ; dringender war das Ver- 
langen, das, was tjpenähnlich bepntzt werden sollte, 
stets in Terschiedenen Formen zur Hand und bereit su 
haben. 

Die Erfindung und Töllige Ansbildnng der Bnch- 
druckerkunst drehet sich bekanntlich, wie das Rad um 
seine Achse, um den Kunstvortheil des Matrizengewin- 
nens '^^ durch Abformung und Klatschung'*'*}. Wefs- 



') Jo, TrttAemtW, annal. Hirsang^. typis monast. S. Galli. 
1690. T. IL p. 421. (ad a. 1450.) erzählet nach münd- 
lichen Angaben Peter Schoffers^ des ToUendeten Typen- 
giefser«, dafs Chittenherg und Fust Kuerst » characteribu« 
literamm in tabulis ligneis per ordinem scriptis « ge- 
druckt haben — Post baec, fäbrt er fort, — invenerunt 
modum fundendi formas omnium latini Alpbabeti litera- 
rnm, qiias et ipsi matrices nominabant, ex qnibas rursut 
aeneos sive stanneos cbaracteres fundebant, ad oninem 

• 

pressaram auffielen tes, quos prius manibus sculpehant ete, 
— Obwohl dem Tritkemhu dae Technische der Sache, 
als er diese oft beleuchtete Stelle niederschrieb, wohl 
nicht durchaus mag klar geworden sein, so erhellt doch 
sowohl aus den inneren Yerhältnissen, als aus dem Fort- 
gang der Druckerkunst, dafs man erst die Buchstaben 
geschnitten, dann sie geformt, oder geklatscht habe, wie'a 
bei Wetter, S. 3S3. überzeugend dargelegt wird. TergL 
Sotsmann, an mehr, als einer Stelle. 

*) Für diesen Kanstausdmck wird: p7cmt«cften und aftplanf- 
sehen gebraucht und das Yerfahren beschrieben in : Kurze 
doch nätzUche Anleitung vonFornt" und StaKkehneiden etc. 
Erfurt, druckte — Bim Sauerl&nder 1754. 8. Nach In- 
halt^ Zuschnitt und den BeziehuDgen scheint dieses rech 
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hdb denn Idttle mtn bei Initialen, Handleisten nnd typen« 
ihnlich verwendiwren Bildern, bei gleichem Bedürfnifs, 
sie xü Temelfiltigen, ein schon anfgefnndenes und 
tdueli Terrollkommnetes Verfahren nicht' ebenfalls in 
Anwendung bringen sollen? 

In dieser Frage scheint es mir sehr entscheidend 
SU sein, dafs in der Offidn Peter Schöffers ^ wie die 
frühesten Beispiele gedruckter Initialen, so auch die 
ersten Spuren geklatschter Bilder Torkommen. Leider 
habe ich Ton den späteren Ausgaben dieses grofsen Mei- 
sters gegenwärtig die: Cronecken der Sassen "*"}, allein 
zur Hand, mufs daher mir die Beruhigung versagen, 
deren zahlreiche Bilder, die, wenn die Erinnerung mich 
nicht täuscht, auch anderweitig verwendet worden sind, 
über die Grenzen dieses Buches hinaus zu verfolgen. 
Indefs genügt es mir, dafs unter den oft wiederholten 
Bildern, oder besser, beweglichen Biidert^pen, in regel- 
mäfsiger Abwechselung Verschiedenheiten hervortreten, 
die, bei sonstiger Identität, nur aus Nachbesserungen 
der Güsse mit den Eisen sich erklären lassen; dafs 
ferner eins derselben, eine weibliche Büste, die zuerst 
zum Jahr 813 mit der Unterschrift: Slndacilda, vor- 



branchbare Bach die Bearbeitung eines älteren, etwa 
Tom Ende des sechzehnten Jahrhunderts. 

*) Zu Ende: Duffe IPronecfe Mtt fe^feren unht aitberen furflen 
unbe ^Uten ber Waffen mit wen 9Bcipen beft geprent 
fpeter (Sc^ofer mn gerndC^eim in ber tteUn (Btat menci. 
tte evn anfangt td ber prenter^. Sn beme iare na criflt 
gebort ©ufent öierl^imbert LXXXH. uppe ben feflen bac^ 

bed !0?er|en. fol. So meine Abschrift. Panzer indefs 
a. 8. O. und Ebett^ bibl. Lexicon^ setzen dieses Buch ins 
Jahr 1493^ mit ds. Ta^e. 
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kmnait, Im Verlavle d«« Wcrkea iii«ht «tnigcr, alstrirt 
und tedisig Bhle und eben auf den kteton Seiten ohne 
Zeichen der Abnatzeng larüekkehrt Aneh bei der f;e- 
ringsteo dehkberen Auftige dieses Boches , und seibet 
wenn dis Bild nicht weiter, als in diesem wire ver- 
wendet worden, ergibe sich doch, bei danaHgent Stande 
der Dmd^erpressen, eine stirkere Zahl von Absagen, 
als jener nicht nnsarte Formsdinitt sn ertragen möchte 
fihig gewesen sein, wiren dessen Formen nicht in der 
That durch den Gab verdelfiltigt worden.'*') Von den 
stattlichen Initialen deaseUken Buches, bei denen dn 
gMehea Verfahren dodi wohl nicht bestritten werden 
dürfte» SU diesen, aus isolirten Büsten liestdieaden Bil- 
dern wSre der Schritt doch nicht so grofsl 

Und wefshalb denn hStte nicht eben Peter Schoffer 
schon Initialen und typische Bilder klatschen und wieder 



*) Becker, Holzschnitte alter deutscher Meister etc. Gotha 
1806. fol. S. 6. der Vorrede meldet: »Die kleinen, in 
Hola geschnittenen Figaren, womit das TOn mir yerfafste 
Noth- und Uälfsbnebiein Terziert ist, sind ober SSD,OIIO 
Mal abgesogen and einige darunter haben uoch inmM» 
die erforderliche Schärfe.« Auch in der Rathsbuch- 
druckerei zn Hamburg habe ich einen Holzstock gesehn, 
der seit Menschengedenken alljährlich benntst worden 
und noch immer brauchbar ist. Allein in beiden Pallen 
war die Arbeit die gröbste; feinere Sachen aber mufsten« 
besonders i^or Verbesserung der Dri|ckeriiressen, frühe 
abgenntzt werden, weil im Gegenfalle die späteren Auf- 
lagen den früheren bei gleicher Sorgfalt des Abzuges 
gleich stehen mufsten, was allen Erfahrungen wider- 
spricht. Die Erfahrungen unserer Tage lassen aicli 
nicht unmittelbar auf die erstcn^ahrhnnderle des Druck- 
Wesens übertragen. 
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auflgidien aolten,*} da wir doch in anderen Drnek- 
atittmi bisweilen dasieibe Bttd in derselben Colnmne 
wiederkehren sehn? 80 in der Yielbeqirodienen Cranßta 
van der HüUgen 9tat Coeüen, wo m Ende: — Ind hmt 
gedruckt — Johann Koe^ff Bürger van Ceelhn ind 
veUendei — Anno vurs. (1499) fol. ]>ort, auf der 



*) Man klatschte jene sa h&ufig Torkommenden , in Hole 
geBeknüsiei^ Bildnisse (s. Neudorfer ober Meistsr, die 
hierin sich ansgeselchnet haben), am hiedurch Matrixen 
zu Gassen sa gewinnen, die ebenfalU hie and da noch 
Yflfrhanden sind. Ueber einen Fall der Art ist Eraamus 
Rot. in seinen Briefen an WiUbald Pirckhaimer sehr aus- 
führlich. Er hatte von seinem Bildnifs eine bleierne 
Matrize gewinnen lassen, was nur darch lÜatschnng ge- 
schehen sein konnte, da man in Blei bekanntlich nicht 
gravirt. »B'e fnsili Eratmo {%. Pirekhaimeri opp. p.276«) 
scripseram — . Si artifex qaispiam plumbeum archetffpum 
ezpressias purgatis anguUs — foelicior esset funo. — 
Si bene cesserit fandst et vendat sno bono. Si mihi 
miserit aliqaot exemplaria felicia, qaae donem amicis, 
namerabo qaod yelet.« Auf eine bleierne Matrix kam 
es an ; denn später in einem anderen Briefs (das. p. 279.), 
wo Ton aUmdbUgem, Vereinen der Form dnrch wieder- 
holtes Ueberformen inXhon die Rede, schliefst Erammt: 
»tandem ex argilla excipiatur pluwbea.^^ Biese forma 
plambea war eine Hohlform, ward also noth wendig darch 
Klatschang gewonnen. — Ist denn nnn ein Formschnitt 
etwas wesentlich anderes, als ein Relief? Ist es nicht 
selbst viel leichter, einen Formschnitt zu klatschen, als 
ein gewöhnliches Bassorilievo? — Und kommt hier fer- 
ner in Erwägung, dafs obiges von Erasmua im J. 1524. 
und noch aus Basel geschrieben ist. — Zu Basel, auf 
der Stadtbibliothek, sah ich die Medaille, von welcher 
Erasmus a. a. O. spricht. Vergl. JSTöWer, Münzbelusti- 
gangen, Tbl. 12. S. 116 if. 
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Rückaette dei Bktte8 67. and «nf Tielea folgenden ist das 
ideale Bnistbildchen des Kaisers wiederholt and zwar Foa 
▼erschiedenen Gnfsf ormen abgesogen worden. Von GnCs- 
formen aus derselben Matrize, weil aie fSr Copien zu 
deckend sind; von verschiedenen Gafsformen aber, wdl 
der Gufs selbst, oder dessen Nachbesserung mit den 
Eisen, sehr leichte Aenderungen herbeigeführt haben, 
welche sie zu unterscheiden gestatten. Diese Gufsfor- 
men haben viel Aehnllchkeit mit den gemeinsten Bücher- 
bildern der Antwerper Druckstätten. 

Man besafs wahrsdieinlich zu Colin, wo der Form- 
achnitt, nach vielen Beispielen, im fünfzehnten Jahr- 
hundert mit ausgezeichneter Rohigkeit betrieben wurde, 
eben nur die Gufsformen zu jenen an sich selbst un- 
wichtigen Bildern. Denn, um die Mitte des Buches 
treten einige neue Stöcke ein, die aus der Hand ge- 
machte Copien der früher abgezogenen Gufsformen zu 
sein scheinen. Diese weichen nicht allein von ihren 
Originalen, nein auch unter einander erheblich ab; man 
zShle nur die Schraffimngen in dem Barte des einen 
und andern meist gemeinschaftlich in derselben Columne 
vorkommenden Bildes. ^Yielleiqht drohten die Bleigüsse, 
die dennoch bisweilen wiederum in Anwendung kamen, 
abgängig zu werden und ergriff man, unfähig sie anders 
zu ersetzen, den Ausweg, sie copiren zu lassen. 

Im Verlaufe dieser Untersuchung kam unerwartet 
mir die Entdeckung zu Hülfe, dafs zu Lübeck in derRaths- 
buchdruckerci eine Anzahl alter Gufsformen von Form- 
schnitten verschiedener Art die Einschmelzung noch über- 
dauert, die vor etwa zwanzig Jahren in grofsem Mafsstabe 
das alte, ehemals öffentliche In ventarium der Anstalt be- 
troffen hat. Durch gefallige Gestattung des gegenwär- 
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tigen EigenthäiDers , Herrn RaäiBbQchdmckers Schmidt^ 
darf idi dsTon eine Answahl in den nachstehenden Ta- 
feln abadehn* lassen, eine zweite Abtheilnng znm Yorsei- 
gen in ihrem alten Roste nnrersehrt bei mir behalten. 
Sie sind theils in Blei dünn aasgegossen ond durch Stifte 
auf Holzklötzen befestigt, theils auch massiv und dann 
in Letternzeug. Einige Formschnitte, in Holz, wie in 
Metall, sollen dienen, diese gewifs interessante Folge 

zu ▼ervollständigen.'*'3 

Wer mit unbestochenen Augen und ohne den Vor- 
satz, zu zweifeln, die anstehenden Abzüge untersucht, 
wird einräumen 9 dafs ein Theil derselben ([die Initialen 
und Capitalbuchstaben} in - den Anfang, ein anderer, 
namentlich der Gott Vater in Holz und Gufs, späte- 
stens ins Ende des sechzehnten Jahrhunderts fallt. Wir 
wären demnach, da für das achtzehnte Jahrhundert Bei- 
spiele die Fülle vorhanden sind, nun auch für das sech- 
zehnte unbestreitbare sich angefunden haben, der ersten 
Drnckepoche so nahe gerückt, dafs man die Frage als 
entschieden betrachten könnte. Indefs haben wir. mit 
beharrlichen Gegnern zu schaffen, sind wir daher ge- 
nöthigt auch auf andere Weise zu zeigen, was genau 
genommen von selbst sich verstehen sollte. 

Das Vorkommen von Verzierungen, oder Bildern, 
die in derselben Druckform wiederkehren, ward sicher- 
lich in sofern möglichst vermieden , als den Wiederho- 
lungen auszuweichen und Abwechslung hervorzubringen 
man stets bemüht sein mufste. Allein dennoch ist es 
nicht ohne Beispiel. In einem alten 1534'*'^^ gedruckten 

*) S. die Tafeln, zu Ende. 

**) Inscriptiones sacrosanctac vetuttatis, non illae qaidem 
Homanae» scd totias fere orbis etc. Ingolstadii in aedi- 
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Buche finden akh fut auf Jeder Seite Arebedien, welche 
die Cehunen nicht ingefilllg nnigeben «id, weil rie 
der Erflodonf nadi gu nicht ithlveich sind, mdumAls 
in dernlben Druckform rieh Wiederhelen« Auch unter- 



bus Petri Apiani, anno M.D.XXXIII. fol. Dieses Buch 
fehlt bei Ebert. Ich folge einem Exemplar der Lüb. 
Stadtbibliothek. 

Ib der emtea Lage ist Sign. A. ete. S. 1. die untere 
Randlebte dieeelbe, als die obere S. IS.; S. 8. und 9. 
beide, die oliere« wie imtcre Bandleiste dieselbe^ nur der 
Stellung nach umgekehrt. Zweite Lage ist S. 26. und 55. 
die obere Leiste dieselbe, femer sind S. 40. und 41. beide 
aufgerichtete Randleisten dieselben , nur in entgegenge- 
setzter Stellung und Richtung. Tergl. S. 172. und 189. 
S. IW. und 186., S. 862. und 823.» S. 348. und 865. 

Das alloa hat freilieh nur in so weit Geltung, als wir 
annehmen hönnten» es sei jedesmal die ganze Lage ge- 
setzt und sodann gemeinschaftlich abgezogen worden. 
Herr Buchdrucker Rahtgens indefs meint: man dürfe, 
wie's heutzutag geschieht, jedesmal zwei Folio -Seiten 
zugleich abgezogen, die Randleisten aber übergewechselt 
haben, wodurch freilich das Vorkommen zweier Ab- 

dr&cke Ten demselben Bilde auf derselben Seite noch 

* 

keinesweges erklärt sein wurde. Uebrigens hält er, nach 
den Druck- und Abnutzungsiihanomenen des genannten 
Werkes, dessen RandTorzierungen mit mir für Abdrucke 
Ton Bleiformen. 

Wenn Herrn Rahtgens Meinung in Bezog auf die 
Druckweise alter Bilderwerke historisch haltbar wäre^ 
so wärde überhaupt aus dem Vorkommen desselben Bil- 
des in derselben Druckform der beweis, den Sotzmann 
fordert, nicht mit unumstüfslicher Sicherheit zu führen 
sein. Allein, da auf anderem Wcgo das Alter des Ge- 
brauches, Formschnitte zu klatschen, fest gestellt wor- 
den ist, dürfen wir annehmen, dafs, wer dasselbe Bild 
in verschiedenen Gnisformen zur Hand hatte, nicht sich 
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sdlcMet JMD fegen Bnde des Buchet die fiendiledeiieii 
imbr wid OMlir äA dmdileUeadeti und faetedi^iulcn 
OiiAfMnea deieelbeii Zierde an Aem Grade und der 
Axt ihrer AbnolniBg« 

Indeb bestdiea die Lagen mm edit B^;ieB, wird 
joan daher mir etwa entgegensetsen wollen, es möge }eder 
Begeo aeileQweifl, oder in Tier Formen, abgesogen aeln. 

Die fortgehende nnd in den ietiten L^en hat ani- 
stöfs^e Abnnteung der ▼erarieeenden Silbe fihret, nächst 
der annduttlichen Darlcfimg, daik ihre Snbatana metal- 
lisch war, auch au einem anderen, «pecielleren Reanllat: 
dafs iu Ingolaladt nicht die Formachaitte aeibtt, noch 
von ihnen genommene Matrizen, aondem nnr deren 
Aosgüase man besafa und sor Hand halle. Es folgt 
daraua, dafs KlatschgiNse aohon damals, wie noch heu- 
tigen Tages, ein Gegenstand des TaojBchea, oder Handels 
waren. 

Wie spjiter Paris und neuerlichst Berlin, ao dnrfte 
Basel am 15;!0 d^r Hittelpunkl eines solchen Betriebes 
gewesen sein* Wem wäre ea wohl enlgai^n,dafamehr, 
als andere deutsche Brucfcstllten, die BMeler um 1&S0 
und später mit Titeleinfassungen, Vignetten und loitialen 
versehen waren, die viel künstlerisdies Yerdienst be- 
sitzen und bisweilen auf Halbeinücke Anreg^angen sieh 

die Mühe durfte gegeben haben, es von einer Seite zur 
Anderen äberzuwecfasdin. 

In dsn Horsrien habe ich, viele Edd. beotttzend, 
vergeblich gesacht, vielleicht etwas übersehen. Es war 
da Ueberflufs an Zierden und Bildern. Ein holländisches 
Horarinm tntt denselben Bildern und Zierden^ die so viele 
fransösische enthalten, war verstumuielt, also nicht ans* 
iBumaiihen, ob es nicht obenfalls in Frankreich gedruckt 
worden sei. 
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inr&cUUireii iMteii. Man hfttte «o rddiUdcn Vorrtlh, 
dib noch im siebzduiteii Jahrhwidert dsroa dolgeazar 
Htnd und im Gebnindi war. Um so weniger dirftees 
befremden können, dafs jene Einfastnngen des angezeigten 
zn Ingolstadt gedruckten Buches uns allgemeinhin an Urs 
Oraf^ an J. F. und sonstige bekannte Künstler lebhaft er- 
innern, die für Basler Druckstatten gearbeitet haben. Wie 
nun, wenn deren Randleisten und Initialen auch auf an- 
dere fremde Buchhandlungen übergegangen wären? 

Sollte dann in der Folge immer mehr sich bestä- 
tigen, dafs in einer bestimmten Epoche der zu Basel 
blühende Buchhandel, wie dem Formschneiden '''^ im 
kleinen, so andererseits auch dem Abformen und Klat- 
schen der Formsehnitte einen besonderen Aufschwung 
ertheilt habe; so würde meine Behauptung, AhttLützeU 
burger nur eben hiedurch zu dem Holbeirdschen Form- 
schnittwerke in Beziehnug getreten ist, meinen Gegnern 
schon minder paradox erscheinen müssen. Und schliefse 
ich dieser Erinnerung die nachstehenden dahin behori- 
gen Bemerkungen an» zu welchen erst vor einigen Bfo- 
nathen die Gelegenheit sich mir dargeboten hat. 

1. Bin Exemplar der im. de la mort, von Herrn 
TPrauivetter neulichst an Herrn J. M, Commeter in Ham- 
burg verkauft, ohne Text noch Titel, noch Ueber- 
schriften; doch schon zu beiden Seiten, mit breitem 
Rande, vielleicht in 4to, gedruckt. 

Die Custoden treffen eben daher nicht mit der Edi- 
tion 1538 überein, wo sie bereits in der Vorrede be- 
ginnen. Auch fehlen hier die beiden ersten Bilder, die 



*) S. WeigeU Zusätze zu meiner Schrift 11, Holbein der j. 
als Formschnsider, und dessen Gitationen DranWs, Vi- 
seherB, u. a. 
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Erschaffbng der Eva und der Sündenfiril. Und sind 
dieselben sdion beimAUracke «asgelassen, weil auf der 
Vorseite des dritten Bildes (der Austreibung) das Bucbi« 
hindlerzeichen der Trechsel angebracht Ist, gana so, 
wie auf dem Titel der Ed. 1S38. 

Wefshalb man die beiden ersten Bilder ausgelassen? 
— Ich vermuthe, weil sie nicht fertig, d. i. weil die 
CUchets derselben noch nicht beendigt waren. Denn ich 
halte auch dieses, bei einzigem Vorkommen unschätzbare 
Exemplar für einen Abzng Ton den hier noch jungfräu- 
lich frischen Gnfsformen; weil an einigen profilirten 
Köpfen (der Gri^ und der Mutter Im Jungkmt) Här- 
ten und Ausschärfnngen bemerklich werden, welche aus 
Nachbesserungen mit den Eben entstanden sein dürften; 
vornehmlich aber, weil im Bilde der Herzogin das Fen« 
ster durchhitt ausgeschärft Worden Ist, ganz auf die 
Weise, wie in den Edd. von 1545 und 1547. — Viel- 
leicht wird mit Jenem Auslassen der beiden ersten Blät- 
ter^ der Folge der Umstand Zusammenhang haben, dafs 
bis 1540 das erste Bild stets von dem gebrochenen Ori- 
ginalstocke gezogen vorkommt, dann 1540 von einer 
Gufsform, die in der Mitte ein Haar zeigt und nicht 
scheint gehalten zu haben, da späterhin der Bruch wie- 
derkehrt. 

Im Monogramme dieselben Abweichungen und lieber- 
einstimmungen. Und soll Ich auf diese Veranlassung 
nicht verschweigen, dafs beim Hinzunehmen der Exem- 
plare des Herrn Senator Mänekeberg zu Hamburg mir 
nun zuerst aufgefallen Ist, dafs bei constanter Abwei- 
chung -von dem alten, doch nicht alle Exemplare der 
Ed. 1547 das Monogramm völlig gleich haben, dafs in 
euiigen die Spitae am ({u^Mdken mehr ausgebildet ist, 



tw 



•a antotn wcBigfOP« wa» kel 4tr DiielWiii dm tteies 
«ad der firiageft AstMunuif des MonefiiouBft adfeit 
gnr wohl aot NachbeMenuif en (rieh wtrde eiUifeii Im* 
•eo, die noeh wlbrend des Abdnidces der Anfage steti 
gefunden heben. Well|e maa jene aoch In Ben« ÜS»- 
dsebergM JEtxem^ar ¥oni J. ].(M7 sieh sagenden, mehr- 
besprochenen Flecken, an» einem Febkr in der Metrise 
selbst attei(en» der sodsnn «nf versebiedeneiAnsgnsiie mnfsle 
übergcfsagen «ein, bis man dnrcb Ciseiiten ttm gsns 
binweggeschaflt bitte, so wnrde, wenn es Undnrdira- 
f&hren ware^ manche gana neue Bdleelion rar %radm 
koBunen, die |edodi sshon jetet anssn^reeben, nur ? or- 

eilig wäre» . 

2 Bei demsslbea eiaice rafanariff f^iM^ ttiir aliceso«» 
gene Tod^BUder, die meliie^ Ce^}ioetar einer slaUge- 
fnndenen Klatechnng . nnr bestltigen komien. indeb wiU 
idi damit nfdit b^anpten, dab eile forkommende eti»^ 
seiftige ikbdrucke von KlatBcbnngpn gesogen seiai. Man 
durfte auch die Odginalsteeke der Yergleicltniig willen 
(um nach ihnen die Gusse mit den Eisen au beend%en, 
oder um gegen den Besitaer der Originelstodce sieh au 
rechtfertigen) glmchseitig und mit gleicber künstleri- 
scher Sorgfalt hallen abaieben können^ Als ich in diesem 
Jahre das ToUständige Exemplar einseitiger Abdrücke in 
der EonigL Ssmmlung zu Berlin, obwohl nur 4Sshtig 
durchsah, stieg dieser Zweifel in mir auf, den au be- 
sdligen oder bestätigen die notliige Zeit fehlte. 

S. The hnsges of the old Testsment Istefy ex- 
pressed, set forthe in YngUshe and Frenehe, with a 
playn and brief exposition« 

Printed at Lyons, by Johsn* Frellon, the yere of 
our Lord Qod, 1540^ 4to. 
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aorgfiüügß .Mhiftge auf Ubu/km Hfkr. Der BKk 
im te BndnAtng Btae feiddoiwa, mir da Haar fai 
4er JMItte der Hatte. Man bat mir dogeworiNi« der 
feifnii^iie flolnteck möge hier durch Compreaalen 
«tederam sich geachloasen haben. AUebi bei Holi- 
BÜcken, die Iircchen^ verliehet dch das Fifcerayatem ia 
divergirenden Riehtangen, ist daher deren genau sn- 
treSende Wiedervereinigimg nlöht mügüiA. Interessante 
Brfahrongen wnrden mir darüber von dem eindohte- 
ToUen Qttd denkenden^ jungen Bnchdmcker, Herrn Meifi- 
ner in Hamburg, mitgedieat Er liatte nach TergeUi- 
dien Conqpreasionsrersnsfaen snr Ansfüllnng dnidi Blei 
und Nadiarbdtnng seine Zuflucht nelmien müssen. Oa 
in oben .gedachlem BOde der Holistoelc durdians ge« 
sprangen war, modite idi auf theUweises formen und 
muslunaHges ZusammenrüdEen der Formen schon in der 
Matriie adiliefsen, wobd d«in eben in der Mitte die 
Veremigung mehr Schwieri^^ceit finden, diese aber das 
bemorl^e Haar veranlassen kennte. 

4. Der vwrdereiide Stock mit dem Namen HANS 
HOLB. kam mir nenerlich zu Oedchte in folgenden 
bisher nicht von mir nachgeaseigten Werken. 

a. Ahsolutiss. de eeto orationis partium constructione 
liheUus etc. Pro Jo. Etamo Probetdo^ lo.fl. MDXVIIL 
4to. 

b. De optimo rdp. statu, deque liova insula Utopie 
libeUus — Tbomae Mari etc. BadL ap. Jo. Frobemum 
^ H.D.XYIU. 4to. 

In diesem letaten Buche ist er iweimd abge* 
zogen. 

ö. In dem Büdiidn: Jo. FroimiiuB studiosis S. D. 
Damus nunc toUs Orum ApolUaem fiHliacum de Uero- 
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glyphids notif — * in inefyta Germ. Biiilea. 4to. sah ich 
snr Unken eines sosunmenhingenden Stodces, der abi 
Einfassnng des Titeis dient, nun endUch das H. JEf., des- 
sen Hegener erwähnt. Dieser Holzschnitt ninfs unmit- 
telbar nach jenem mit HANS HOLB, gemacht sein; 
es gehet die Manier gleichsam aus jenem hervor. Die 
Knaben, die in der oberen Leiste scherzen, sind noch 
imi nichts gelungener, als die, welche in jenem Blatte 
verlheitt sind. Hingegen gelingt in der Geschichte des 
Mucma Seaevola bereits sehr Vieles, noch mehr in den 

■ 

Seitenpfettern; wenn nicht etwa darin Urs G^q/'im Spiele, 
der nach Weigels scharfsinniger Bemericnng dem J?btte£« 
im Formschneiden leichtlich den ersten Unterricht er- 
theilt und ihm dabei iLÖnnte eingeholfen haben. 

6. Die verzierenden Stocke mit dem Fnclisjagen, 
und dem Bauerntanze zeigten sich mir nun auch in: 
Hippocratis — opera — Basil. in officina jindreae Cra- 
tmder — M.D.XXYI« folio. S. 1. des Textes und der 
untere Querstock noch ein Mal S. 474. In Kupfer ge- 
sch^ttene Fragmente dieser Verzierung sah ich bei Herrn 
Bncfadrucker Haas zu Basel. Ob indefs die Original- 
formen? 

7. Die Stocke der Titeiverzierung in der Basler 
deutschen .Quartobibel 1528. sah ich in dem Buche: 
Dje ander Ep. S. Petri etc. ausgelegt. Durch Martin 
Luther. M.D.XXIIII. 4to. Es fehlte darauf jenes H. 
L. FV. Entweder ist es in der Form weggeschnitten 
worden, oder irgend ein verdächtigender Umstand dabei 
eingetreten, den weitere Nachforschung künftig ans Licht 
bringen wird. 

8. Der Probedruck von einer schon abgenutzten 
Titeiverzierung aus einem Stocke, in HoVb^m Geschmack 

und 
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und mit dem Zetdien £f. & , du lekte* iaaerbdb der 
Sdienbei des H. Chrbliis tegsendy su dea Seiten swel 
mänftUehe Figuren. kL fol. 

9. Im ▼erlaufenden Jahre habe ich amerel in Dres- 
den, sodann am Basel (Stadtbibliothek und Privatsumn- 
hmg Herrn Peter Viechers) y die drei mir bekannten 
Exemplare rem Todtenlansalf habet mit hinaugedmcktera 
Namen JEbn« X»^£;6tt»rg«r« aufmerksam dprchsehen. Und 
hat deren Ansehn mich nnr in der Meinnng bestItigeB 
können, dafs sie ran Klatsohniigen gesogen sind« Diese 
orsprünglidi doch jede Ittr sieh, also etwas abweichend 
gesdmittenen Lettern mgen in den angefahrten drei 
Sxemplarett eine so durciigehendo Gletchheit derDmek«* 
phinomene, als nnr durch ein in die Mitte treten me- 
ehamsdier Kuns^riffe nch ^fkü^en läfst In der Klat* 
achnag aber sind dieses ansscliärfen, Ton einander drangen 
zu nahe stehender DrucUinien und Aehnliches mehr» 
Dafs hiebei yon dem feinsten und geistigsten vieles ein* 
gebüfst worden, beweisen V^glf^jcbungen guter Abdriickei 
die Ton einzelnen dieser Buchstaben bisweilen in den 
Baseler Druckwerken mir vorgekommen sind und schliefsen 
lassen, dafs man darin eben sowohl die Originalstöcke 
selbst, als deren Klatschungen benutzt habe. 

Wenden wir uns nun wiederum zu den früheren 
Epochen der Buchdruckerkunst, zu jener Zdt, da sie 
gleich eine» alle Hindernisse durchbrechenden* Strome 
rasch über die gesammte christliche Welt sich ergofs. 
Denn es bleibt mir zu zeigen übrig, dafs eben damals, 
Tpn 1470 bis 1500, figurirte, historische Formschnitte 
bäufiger durch Abformung oder Klatschung Tervielfaltigt 
wnrdeui als in der Folge. 

(8) 
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allea «BndidriMfter, die mdtft «och LeIteta* 
gieber wiircn'*'}, ▼ertUad^B sieb, wie nodi heulaafaf 
nicht wenige, wohl auch anf da« Abformen ond Klatiehen 
der FormadiBiUe» Nickst so yieien practiacben Beweg- 
grinden, als jedem rieh darbieten mfiaaen, mcfehten in 
den ZeltTerhiltnlsaen auch noch besondere liegen« Vor 
Albrechi Düren Bemnbungen, das Formadmeiden zu 
einer wahren Knnst zli erheben, mnfste ea schwieriger 
»ein, an befriedigenden Arbeiten dKeaer Art an gelangen; 
auch aollen die gewerbmäfaigen Ftfrmadindder der alte* 
aten SSeit' gegen die Buchdrucker Znnfifcrechle gelleod 
gemacht haben '*'^}, wa^ (voranagesetat, daft ea daadl 
sieb rfcbtil verhalte) attf Bfgetantä und Uebettbapnmg 
au acbliefaen mir gttUlfen würde. Yieiieieht wind^ eSii-' 
mal aus aokhen ZmiftalrtiligkititiBn, wenn de: mdir pra- 
ciairt und fttrenger b^wiiMeil aefai wmrfeii« sich i^Uareifr 



*) S. dh) Gesdildkticliittiber ^er Typographie. 

'*) S. voH Mwrt, Journal fAr Koastgesch. n. lit. Thl. IL 
^. 144. f. • Er cilirt Miae'Qurtlc nicht, der waiter nacK^ 
zaforschen P. vot» SieUm d. J, (aagabnrgiaqhe Knns^ 
und GewerlMgetohlchte, Aagsb. 1779. 8. S. 370.) un- 
fähig oder XU indifferent war. Indcfs sind die Nachrich- 
ten, die V. Murr gibt, so umständlich, dafs sie schwer- 
lich durchaus ersonnen sind. 

Nach den Vermuthungea neuerer Forscher mdebta 
dieses Widerstreben aaa dem laag fortgaaetsten Ge- 
brauche der Formschneider, Vellcsbucher von Tafeln an 
drucken, abauleiten sein. Solcher Bücher erwähnt schon 
o. Heineehen^ Nachr. ThL II. Hindeutung auf das Bedurf- 
nifs, diesen Zweig bibliograph. Forschungen erschöpfend 
zu behandeln, bei Sotzmann^ im R. T. 168f7. und einiges 
darüber selbst bei Heller y Gesch. dar Holaseluieide* 
kunst S. 45. 
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hMen^, dtfii Ui gfegen. 19M^ immer ndch Büchar vockom- 
nleh» worin die hiitiaUm und lOMtlgeii Ztorden gaii#iiflh& 
stellen, oder, ohne allen Yordmck, von den lUaministeti 
liinein patronirt und gemalt sind. Und könnte eben 
daher, weil bleierne Formen selir geeignet sein mnfsten, 
die streitigen Formsclineider zum Schweigen zn bringen, 
jene übergrofse Fülle von Klatschdrücken sich erklaren 
lassen, welche in den ältesten nnd älteren Bachern sich 
anfindet 

Wie emsig uMin vormals sich bemiMit habe, die vor- 
rithigen Formschnitte auf« b^nierkte Weise und weit 
über das nächste Bedürfuifs hinans zu vervielfältigen, 
zeigen die Vorräthe älterer Klatschungeu, die besonders 
in den rheMtiadton ftmdEstätten vorlianden waren, und 
im Verlaufe d«s^ seeUMlinten Jahrhunderts aliiiiählieli 
verbrauiehf wnrd^. Gjemeinliin «ind; es nicht, wie Hein 
ler zu allgemeiiv sagt, zorschniltene SlScke^ send«»» 
e^onl« zu typenihnlicbiir. v¥ei$wend«0g gemaehte kleine 
Httlbbildei^i Uan iorintev sie, d» sie randlos waren, bet 
Uebig Hiil andenm tusammenaeteen, wobei nidit seHton 
es so gar haatig zuging, dals man sie über Kopf stellle^ 
oder auf die Seite iegte« In Ansehung, dafs übrnJi niur 
RanmiUlnng und typt^raphisahe Zierde bezweckt wurdei 
sah man nicht darauf, ob sie zum anstehenden Text iiw 
göid pafoten« Bus architeetonische der Zierden, das in 
der frühesten Bmdtperiode gothisch und Mufig der An^ 
läge naeh viHrtreffUch ist, ward in den letzten Decenniea^ 
des fBtt&ehnten Jahrbnnderta vernachlässigt, und erst in 
dem.sweiten^des folgenden in neuerem Geschmacke von 
einzelnen OiBdlnen zn jener Trefflichkeit erhoben,, die 
Bodi immer AneilLennung findet Bteutlloh jedocli< sieht 
man an dell' Abdrücki^ und ZafllUgkeiten aller Axt, 

(8*) 



116 

dtb auob dieae in beiden Bpocfcen nkht tnmer unnail- 
telbai*roa den Formdmitteii, sondern ton deren Blei«- 
gü0ten abgeaEOgen wurden. 



AttiaiinuMjP and nftliere BeBeielmiuig einiger 
JImekwerke» deren Bilder und Zierden 
' anf den C^efi^enetand der Toranipelienden 
Al^lmndlnng IBemug Mnben. 
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1« JHe crongcke vom HoUanA, Zeekmdt tnVriea- 
landt hegkhmende tan Adams üden toi He geboerte ona 
keren Jku voertgaaenäe toi de jare M. OCC€)& Mide 
XYIL Zn Ende: Volegnt tot Leyden Bi nii Jan^ Se^ 
Vera* den XVIIL dach in oestntaent. an. XY.G. enXVlh 
In Folio. Titel und Vorrede zwei Släller, chs übrige 
436 Blatter. Die Paginatnr enthält Tcraddedene Zahlen- 
Verwechslungen. Die alteren Edd. Gonda 14T8. 4to. 
und Leyden 1483. 4to. hei Mert, bibi. Lex.; doch wer- 
den sie dem Format nach andere oder gar keine Bil- 
der haben. 

In diesem mit alten groben Typen gedmdcten Bache 
zeigen sich Formschhitte Ton vier und > wenn man so 
will, Ton fünf ganz verschiedenen Arten. Zuerst kleine 
grob gemachte Wappenschilder, die, gleidi beweglichen 
"[Typen, verwendet worden sind. Zweitens Bmstbilder- 
chen, welche z. Th. ans der Jnt. Kobergerkehen (Seke^ 
dehehen) ChrovSk entlehnt, das Ist, dersüboi nadge-' 
tdmitten sind« Drittens efadge Copien nadk altttalieni^ 
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adheu^ in . Knfier gettodwneii S^telkcrteo. Vferteos 
einige Holssclmitte, Me voa Lucas van Lisgdai %wuür 
fdiea scheinen; auf diese habe ich bereits aufmerksam 
gennicU. Endlich neigt sidi darin eine R^e von Bil- 
dern, die augenscheinlich von KlatsAgussen geiogen sind. 

Von alteren flandrischen Formsdildtten sind dieselben 
entnommen, in Ansehung der Weise zu iehen, aufsubs- 
sen, die natürlichen Erschdnungen jeglicher Art in die 
Kunst hinüberauaiehen. Creiingt es mir, Ton dn und 
anderer Figur eine treue Nachbildung zustande zu brin- 
gen, so werde ich da?on auch denen eine Vorstellung 
geben, welche das beinahe seltene Buch zu sehen der 
Gelegenheit entbehren. Biit anderen nachzuholenden 
Fällen bezeuget dieser: dafs von 1470 bis 1400 in den 
([jetzt belgischen^ Niederland^i der Formschnitt am 
früheitoi die Aufinerksamkeit wahrer ^das ist: verstand- 
YoU sehender, geistig err^ter} Künstler auf sich ge- 
sogen hat 

Abklatschungen aber sind sie, weil nur auf Holz- 
atocke befestigte dünne Bleiplatten so mannigfaltig, wie'^s 
die Abdrüdke zeigen, konnten zerstuckt und eingeschnit- 
ten werden. Holzstöcke würden solche Hifshandlungen 
entweder gar nicht ertragen haben, oder in deren Folge 
splittrige Ausbrüche der Sige oder Ata Stemmeisens 
aufze^en müssen. In einer Platte ([fo.22L durch einen 
Druckfehler stehet: CCLXXI.} ist das Profil eines Pfer- 
des offenbar aus freier Hand umschnitten, überhaupt die 
Richtung des Messers oftmals sdiwankend. In einer an- 
deren (fo. 241.^9 welche, die Figur zu erhalten, in 
stumpf ausgehendem IVinkel beschnitten ist, sieht man 
am unteren Schenkel des Winkels das Messer den Rand 
aufbiegen und an zwei Stellen, wohl durch befestigende 
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Stifte knlgOiMm, ilk9{0lm§tn wA dtam tiefefca EX»- 
imich vnd Aufwurf des Blcfa« verm lmca . 

Bin TheS dfoser BHder, der kMne, minder wohl- 
geradieiie Fi^ren endiilt, echeisit au« den Rimergvön- 
den der nenduittenen Piitten genonunto sn •ein« Anidi 
in diesen iil weelpAens die Hendinng eeiir trtig. Die 
grWseren Pregmente kommen Yer: fo. 90. fo. 184. terg o. 
fo. 187. fo. 144. fo. IM. tergo. fo. ISa fo. IAO. fe. 
182. (ergo. fo. 184. tergo. fo. 105. tergo. fo.MS. tergo. 
fo. 200. fo. 881. fo. 241. Dieses leiste, eine Dame im 
Bniitsdmnicke, igt gans im Geschmacke jener groten 
Sdittle, in welcher Rogier de Bruges und MmnmeiMt 
sidi ansgeseichnet imben. Siehe snBnde in der ietsten 
Tafel die HthograpMsche Nachbiidmig. 

Als «an die Formschnitte madite, von wekhm die 
Gntkformen obigen Bnchcs entnommen sind, «ward das 
Formsehneiden meist, doeh nit:ht oime Aasnahme, ab 
eine Grundlage der Acquarellmalerei angeseha^ dalmr 
auf die Schattealagen noch wenig FleÜs verwendet Auch 
in den vorliegenden sieht man nnräbgdbroehene Sttich- 
lagen; nütxliche Andeutungen für Illuminiiten, die bis* 
weilen (s. die folgende Numer^ mit künstleilsefaer Fein- 
heit die Motive des Formschndders asflTa&ten mid in 
ihrer Weise sie weiter bildeten« Sdir dunkle LoeÜtöne 
freilich, vornehmlich aber ein reines Schwarz, wnrden 
seit frühester Zeit gern durch Flächendmok hervorge- 
bracht, in solchen xusammenhängendeB DtncUladien 
wurden wohl aodi Reflexe nnd Lichter durch eigentli- 
ches in Holx graviren ausgedrQckt. In obigem Bache 
seigen sich davon Beispiele fo.OO. 184. und in anderen 
Blidem. in einer der vielen AasgiAen das Djalogna 
creaturarnm jiocuiidis fabnlis plenus. Per gcffardnm ieow 
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in opMo dottik. tlehel Senator f. 6L tergo dn Rabe in 
aehwaraem Fliahendrucke mit eingegrabenen, die Flügel 
ond Sehwanafedmi bezetcbaenden Lineamenten. Dasselbe 
fbl. 8. tergo. Aach in den spateren Formschnitten 
des sechsehnten Jahrhunderts seigt sich dieser Kunst- 
behdf nicht so gar selten, Tornehmlich in Vögeln, Ge- 
rfithen und Geschirren. Auch bedienten sich desselben 
die Formsdineider for italienische Bnchdrocker bis um 
15M und spater. 

Bei solchem Stande der Formschneidekunst wird 
kein Sachkundiger tou jenen Gnfsformen eine gute Wir- 
kung voraussetzen, eben so wenig innerhalb der Umrisse 
▼itei gestaltende und bezeichnende Bearbeitung. AUein 
der Znsammenstellung und Handlung, der Zeichnung 
und Charakteristik dieser Büder, in so weit solche schon 
durch Umrisse und abgebrochene SchrafBrungen herzu* 
stellen ist, wird der Kenner altniederländischer Kunst- 
richtungen seinen Bei&U. nicht versagen können. 

Obwohl die Bilder Terstömmeft sind, ilire ur- 
sprunglidhe Folge schwerlich von den Setzern beachtet 
wurde, erkennt man doch einen gewissen Fortgang der 
Begebenheit. Der amoroso zeigt sich, zuerst in Pilger« 
tracht, das Gesicht durch ein Kmntnch verhiiilt, dann 
eben so vor seiner Dame, die zu fliehen scheint, als das 
Kinntuch er herabsinken lassen. Nachher ziehet er zu 
Pferd mit ihr fort, bestehet mancherlei Abentheuer, sie 
stets ihm zur Seite. Das letzte Bild scheint ein Bruch« 
st&ck aus der Verlobung oder Trauung des ritterli- 
chen Paares. 

Der /Roman, den diese Bilder begleiten sollten, 
mufate allegociBücher Art und in französischer Sprache 
abgefafst seht. Denn einzelne AuLchriften an den Per- 
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soaeo und Stehen (^viele dnd beramgettefluiit} M|^: 
abnsioii, forlane, und so fort. Ich wünidie, daft efa 
hierin erfahrener Literator das Bu<A nodr aufsparen 
möge, in welchem • diese Bilder entweder verwendet 
worden sind, oder werden sollten. 

Aach in anderen niederländischen Dmckwarken des 
fun&ehnten Jahrhunderts zeigen sich Spuren der Ein- 
wirkung der örtlichen Kanstschulen auf das Formscbneide- 
wesen. Versteht sich, nach Mafsgabe der Umstände. 

2. DeBibUe nUt vHtigher achtinge: recht na deme 
latme in dudeak avergheaettet nut vorbichtmghe unde 
glose; des hochgelerden Poatälatoera Nicolai de lyra 
unde anderer velen killten doctaren. Lübeck 1494* 
folio m.*) 

Dieses Buch enthiQt eine Anssahl Formschnitte, die 
nur in vereinzelten Fallen sich wiederholen. Sie sind 
von ziemlicher Gröfse, was dem Formsdmeider gestat- 
tete, als einen ehrenwerthen SprofsUng der schon ab- 
nehmenden und erloschenden altniederlandischen Schule 
sich zu erzeigen. 

Die Charakteristik der Köpfe, der Handlungen und 
mancher Nebenwerke ist, nach den Umständen, verstaud- 
voil und geistreich. In der Auffassung neigt der Kunst* 
1er sich bereits dem Scherzhaften, ja dem Burlesken zu* 

Ich besitze von diesem Buche ein defectes Exem- 
plar mit illuminirten Bildern, deren frühere (vielleicht 
geringeren Illuministen mm Muster vorgearbeitete^ viel 
malerische Berücksichtigung und niederlandischea Har- 
moniesinn an den Tag legen. — Indefs führe ich diese 

*) VergL Deeeke^ Dr., Nachr. von den im fünfzehnten Jahr- 
hundert zu Labeck gedrackton niedersäehs. Bachern etc. 
Lübeck 1881. S. 20. M 86. 
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Bild6r, da iie mir von flbhschttitleii tdielniin gezogen 
ra sein, hier nur in der Absicht an, die Sparsamkeit zu 
erUiren, in weleher dte ältesten Formschneider ihre 
Stvichelnngen entworfen und ansgef&rt haben. 

3. Passionael — Lübeck ynt jar unses heren. 
M.CCCCC. im VII. up den avent der hemelvart Marien. 
in folio. In zwei Abtheilungen. 

Die frühere Ausgabe,*) Lübeclc 1499. enthält be- 
reits einen grofsen Theil der Bilder dieser zweiten« 
Sie sind ebenfalls auf das Illuminiren Torgerichtet; doch 
ist bisher kein illuminirtes Exemplar mir vorgekommen. 

Obwolil der Ausführung nach viel kunstloser, als die 
Bilder in obiger Bibel, sind sie doch andrerseits ernster 
und edler anfge&ij^ Ausgezeichnet, und, bei sehr deut- 
schem Ansehn der meisten übrigen Bilder, an Italieni- 
sches allgemeinhin gemahnend (^etwa an die hl« Katha- 
rina in der alten Capeile von St Clemehte in Rom), 
ist die Ent|unptung einer Heiligen, die schon in der 
früheren Ausgabe vorkommt und in dieser zweiten han- 
fig wiederkehrt. Zuerst L fo. 40. dann IL fo. 92. 115«, 
wo der Abdruck bereits anf Abnutzung der Drnckform 
Bchliefsen läfst Hingegen scheint das Bild in ds« Ab- 
theUong fo. 136. von einer frischen Gufsform abgezogen, 
die fo. 199. noch einmal gebraucht worden ist, während 
fo. 165* tergo, fo. 172. und fo. 194. tergo ebendasselbe 
Bild mit reinem Felde und eigenen Randverschiedeidi.ei- 
ten vorkommt. 

Hier, wie an den übrigen Bildern, erscheinen häu- 
fige Spuren von Auf- und Einbiegung der Ränder und 



S. das. S. 26. 
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«iider«D, nur in wekAMi SMall denkbaren BesduMgon- 
fcn niid AlHmtsiingen; 

4. PanhnaeL — BomI 1511. In UM: DtrWaeh- 
tlrnck de« lilwckudien Legendan, ebenfalls in nleder- 
aachaischer Spraehe. 

Er enthalt indefs ganz andre Bilder, deren adion 
complicirtere, doch unerfreuliche Ausführung in vielen 
rheinischen Druckwerken ihr Gegenbild findet. 

In den Druckstätten zu Basel, Strafsbnrg, Worms 
und Mainz, und wohl noch in anderen desselben Land- 
striches, hat man bis gegen die Mitte des sechzehnten 
Jahrhunderts den oben schon angedeuteten Vorrath älte- 
rer Kiatschnngen, oder nur daraus gewonnener Gufs- 
formen immerfort benutzt, seinen Büchern eine wohl- 
feile Zierde zu geben. Schon in obigem Passionael kom- 
men viele bewegliche, typengleich verwendbare Bildchen 
Tor, die von verschiedener Grdfse sind und auf mehr 
«Is eine Weise sich zusammensetzen lassen. Dieses 
platte Unwesen kehrt wieder in den folgenden (mt des 
Beispiels willen ausgehobenen und in das Ungemessene 
Jdn vermehrbaren) Druckwerken. 

5. Barharo89ay Ein warhaff^ge BeschreUnmg des 
lebens und der gesehiehten Keüer friderick des ersten^ 
genannt Barbarossa, Durch Johannem Adetffum Stat* 
artst SU Schaffhausen. Erstmals in latin versandet etc. 
Und aber jet%o m tusche %ungen trüHch bracht. Zu 
Ende: Getruckt in der löblichen stat Strafsburg von Jo- 
hanne Gruenigery in dem iär der gebart Cristi unseres 
Herren. fll«D.Xy. fbl. 

Neben Foi:niscbiMtten, welche dem Drueke gleich- 
zeitig zu sein scheinen, wie der auf dem Titelblatte, 
gibt es hier auch eine Anzahl Platten voESchledener 



123 



CNsite, die Meh den Oofttmeu uid dem KMatmisdnitt 
um ' einigem Uler sein miiMeii. Unter diea Ij^engbaeh 
in^ beliebiger 'Znsamraenselranf ^evw^aieteuiUt M. M« 
die. Hatte zur rediten des DqppelUMes : bereits seiir 
vernntzt. Dennodi- kehrt des Bild wieder In: 

6. Em schon Utmd warhafte UMary von dem 
teuren^ geherzien tmd manhafligen Huge Schappler, wel- 
iAer (wie wol er von eemer nmtter meistere geaeUeehi 
geboren was) zuletzt in Prankreich zu einem Ximig er'- 
4pSbi und gekronet ward, vonnewem geiruekt, seer hurtz- 
weii^ undHeNich %u lesen. M.D.XXXVil. Zu Ende: Oe- 
irucktin der löblichen freien eiat&rafaburgjdurohBartho- 
lomaeum Grueniger und vollendet 4m dem zweiften Tag 
des Mertzm in dem iare als man %aU naek (SurisH ge-- 
burt. M.D.XXXVIL foL*) 

Andi in diesem- Bndie . sdieinen dmelne Form- 
eehidtte auf den Text am passen nnd besendei« daf&r 
gearbeitet zu sein. So fei. 5. und fo. 57. lergo. Ob* 
wohl man auch hier die Saeheii so gestellt ^sn - haben 
seheint vdafs aaeh der Hand die zwei fitieke^ aus wel- 
eben das letzte Bild bestehet, auch anderweilig zusam- 
mengesetzt und Terwendet werden kennten. 

Andere hallen ein älteres Costlime, einen ilteren 
KunathdUtus, z. B. die Gruppe kämpfender Soldaten, 
die niebt weniger, als sieben Male, doch ni<^: Überali 
mtt demsdben Nebenbiide zusammengesetzt, sieh wie- 
derholen. 

Das sehen im Torangehenden Buche nadigewiesene 
HalbbM kehret in diesem wieder fei. 14. lergo, foLS0. 



*) Yergl. Ebert, 103S0, eine Ausgabe Ton 1508, die Tiel- 
leicht einige ^er tplto^ wiedernm benutsten Fonuscbnitte 
enthält. Eine andere Ton 1900 bM: 
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terfo imd foL 6t« In anineBi Bxempkr ist «i flo tcbmiilsig 
abgeiogeii, dtb idi liidit m entecbeideii wage, ob ei 
▼on demtelben Gawe, als jene Abdrfide Ton 1515 oder 
Tietmehr von einem nqpien, ans derselben Malrice, ge- 
sogen aeL Vergl. andere poetische und fabelhafte Werice 
derselben Dmckstitte* 

7. Wie ein strenger Bäter genant Hermann von 
Sachgenheim etc. — Wormhs^ truckta Sebaetiamts Wag- 
ner — M.D.XXXVIIL foL 

Hier zeigen sich, neben moderneren Formschnitten, 
auch einige Klatschungen Ton Formschnitten, die schon 
um 1600 gemacht sein müssen. 

Siehe fol. S. fol. 31. tergo, wo dieselbe Form über 
einer anderen ebenfalls geklatschten, und fol. 88. tergo, 
wo sie über einer dritten angebracht ist. 

8. Centum NoveUa , das üt, hundert Newer Zeit- 
ttmg*) Johannis Boceatü etc. Zu finde: JEnde der 
newen Zdttung. Zu Skrafshurg, in Hans KnoUaueks 
Druckerey. M.D.XLVIL fsl. 

Diese artige und galante Uebersetsnng enthiUt eine 
sehr grofse Zahl kleiner Oilbbilder in mehrfacher Ver- 
setsung. Mit Ausnahme des ersten und gröfseren, das 
besonders gefertigt su sein und auf den Text an passen 
scheint, mochten sie auch da, wo sie halbbin passen, 
doch nur cufSQlig und durch bedSchtige Auswahl aus 
den Torhandenen Bildtypen, auf den anstehenden Text 
irgend eine Besiehung haben. 

IMe lüeinen Bildertypen des beaeichneten« Buches 
sind oflTenbar von Foimschnitten Tor, oder doch gleich 
nach dem Jahre 1600 geklatscht worden. 

*) Diese Uebertragong des Wortes Novelle ist ebenfalls 
bemerkenswerth. 
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Dafs TOD Khtfldumgeii ale gesogen sind, besengen 
QDter tnderem die eigenthümDdieii Zer^rangeii mv 
Rechten eines, fol. SO. tergo, foL IM. teiyo, fei. IM. 
iergo und fbL 111/ tergo, oft wiederholten Budes. 

9» BiUtt cmn cöncürdantna LugAmi pt. JfF. Jo€€ö^ 
humSaean -^ Anti MTobcrger ISSl. fU. 

BSe Binfiwsvngeo de» Titele gehen etwas ins firan- 
sKsiftdie» Die gleidhartige BandTeraiemng aber, die 
Mvenher durch alle BIfitter des Buches geht, ist offenbar 
▼on KlatM^bgüBsen gesogen, die, obgleich mehr Pomen 
mögen Torhanden gewesen sein, dodi gegen das Ende 
des Buches auf eine Weise sich abnutaen, dafs über die 
Materie derselben bei Unbefangenen kein Zweifel ob« 
walten kann. Auch frage ich, ob versierende Stäbe Ton 
sechs bis acht Zoll Linge, bei einer Breite Ton wenigen 
Linien y waren sie von Hols gewesen, dem Bruche auf 
die L&ige woM bitten ausweichen können f 

10. 'Oucidiiü Bücher (dettUch) -^ Geiruckt und 
völendet mti der JT. Statt Augsburg durch Heinr* SUnf- 
ner ^^ M.D.XXX11I. — Voll geringer Formschnitte) 
weldie dem Buche, den Costfimen nach, siemlich gleieh* 
zeitig zu sein scheinen, einzelne besser, z. B. fol. S4. tergo. 
Allein es enthllt auch rieie alte geklatschte Stibe. Und 
fol. 15. ein nach Scheiffetm copirtes Blatt mit dessen 
nachgemachtem Zeichen zur rechten auf einer Siule. 

11. Mudimentum nwidor. — LtAeck 1475. foL 
YoUer Formsdmitte, unter welchen der Kaiser sich oft 
wiederholt Die Schraffirungen fein und kurz, die Cha- 
raktere nicht verwerflich, bisweilen selbst fein und edel* 

12. Ton Klatschnngen abgezogen halte ich ferner 
auch die Bandverzierungen eines jener noch wenig beach* 
teten alleren Formschnittwerke der Italiener: 
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Ilkmirh^tma§m0ßX.ittpra09$tim\Boma0apmdJaeO' 
km Mm^teimm Mo* Aeadi BUMap^ mrnoi MJkXVU. 
IHe XF. Memiä NüvMbri». 4lo« 

Die DiiiiMMiÜf tfhen dogenihteii. Udnta.Pstfle 
•itid uitbedeateMl «ikd «hsbttich fßkfn» nettes^ «ti die 
dMsischeii, auf tUen filitteni alvgezogeneii EiafMüiiigeit« 

Genie«, Spiqrflte« ereUteeteiiiedN» CWcder^ eOttsTon 
freister. Eeiehdl der akwiftnuiig oMdtSiDhöaiieit Mr^Fer- 
»e». Der Ollenikler straft' am BaphteliaclBiL lite, Mft 
aedi ditn* eigenthUmlifeheik Fofmenainn f dea^ fl%». jintoMh 
am%i «Hrück. — Ob eiee früliesie Avbelt das I%0 ifa 



lai Verkofc dieaea Miröa maditeich, die renm^ 
stellende ArMt iubtfcrbr<!olieed4 eineBeiae, die iwat abf 
kiidere ChB^enstäode geribhtefc war^ deek nrir die MoGm 
lief«, aeeh jene dabei im Auge ra bdialtte. Sittige der 
auf aeMie Veranlasaneg f emaehtea Bemerkmigeii aehei* 
nes nur dea AeftdiaiteBe sidit unwerth^ wefiAdb ieh 
aie liier aiureiliett wilL 

Znetat bericUe ieh (rei^L oben 8. 48^)v daCi mm 
codUeh, itt der Sammlimg dea Endienegs Carl K..H. 
sa Wie», mindestais der eine jener liddea Apostel ndr 
torgekoBonen tst, welche, naeii Fissorr, tob Meeartoo 
elgefiliindig alnd in Hol« geachmtten w:i»den. Ei ist 
der hL Andfeaa, m aiealilich imgeaGiddct, doek mB 
grefaer Knnateinaieht geaafanittenea Blatt itt iwel Flil^ 
«en, 1&" S'' hech, 7" iV' brett, nadk «Ittai Fariser 
Bf aCMr; Wie inr den aidijalatiaalien AUegörieen, ae iat 
auch hier dem Kiinatler dia Meaaer hilillg aemegUtlen. 



121 



D«t KiMB Btdiit amr fecMea» wolwr «idi die Bdendi-^ 
im^. Die elegester' behandelten Apostelfigvren oadi 
Mecarino Ton den GehüJfen Andrea Andreanta «didiieif 
den.^otfo^f (jt* pben S. 42.]) getiaseht zu haben. 

In denken nnathätibarto Samnilnng^^ befinde sich 
ein CMaiowiiro , da» idchtlich ein Unienm- aefai dfMIe. 
Wdirsdieinlich ist es der Probdrnek Ten einem der 
frnhestmi Yersnehe dea Vgo da Carpi^ Hidssdinilte 
in dbiaroscnro zu machen. Di€»«i angegeben mülite 
unser Blatt tot 1518 «in&Uen, Ten veUbem* Jahre wfa* 
bereits beatddmete Hidsscbnilte des Ug0 daCarpi be* 
sitien. 

Ein PhikMoph^ «af dem Bodeni sitnend^ tfe Untefw 
bcine, das 'eine an sich gesogen^ das andere tansgestreeU 
nadi reefats bin, iwoher weh das Llaht* einfiM. E» 
¥^eiidet sieh etwüsUidt^avts nacheinei^ stereometrischen 
Fignr auf dem Badens die technischer belnnidelt' istf da 
das äbrige» Der JSt^l dem des^ RaphUeliachen Prepfae^ 
ten in St. Agoilmo sm Rom rtrgleifllibar. 

Die Gestiit ist mit grollsem Kinnstv^erstande fast um- 
nfsiea ani* verachiedenen Fiächeni znsammengeselat: Dld 
Uebergangis Mn Lichte sind^ ton einem Sefameliv deiti 
besonders in den fldsehigen Formen , der Darslelinng 
eine unnbertrefflicbe Anschanliehkeit Terldht* DIeZdeh** 
nnog entspricht der Nahe nnd Gegenwart Rofhtmh* 

Für einen ersten, oder nSehslersten Versack dea 
Kunstlera soll dieses Blatt gehalten i«^rden, weil darin 
noch wafannd der Arbeit gelodert worden ist. So macht 
ringsum daa Gewand, Aber d^u Kopfe und den ScAod* 
lern, eine fiist fingerbrcits Correctnr sich stark bemerk« 
lieh» Wer aber in dieser Kunstart Fertigkelten erlangt 
nnd einige Erfahrungen gemacht hat, wird solche Nach- 
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beasemngea.eiiilciichteiil vhM auf der Jfolsplalte, sw*- 
iern uhwk auf dem Fepier, oder, in Sntwiirfe vor- 
nehmen. 

Dieae schöne Figur versfith eine gemischte Nach- 
ahmung der Schule TOn Athen und dea Raphaelischen 
Proi^hetcii. SKe ist keinem bekannten Werke der gro** 
ÜMU Zeit unmittelbar nachgebildet, vielmehr, wie a^on 
die Correctiiren seigen, die freie Prodvction eines Gei- 
ntes, in wachem ein rein» und Icsbhrftcr Kunstge- 
achmack vorwalti^te, daa Eigedthüniliche hingegen zur&ck- 
trat, wie überall in ähnlic^n Lagen und FaUen* 

Auch will ich melden, dafs in letzter Zeit swei 
iUuminirte BKiter mir au Geaidit gekommen sind, deren 
dieke sahwarae Umrisse auf ersten Blick aermut&en Im^ 
sen, Mts ton Formschnitte» man sie abgezogen habe. 
D^ 8I9I. dieser Btttter ist ao htehalterthümlich, dafa 
er bei weitom mehr dein eilften und zwölften, ala.apa- 
teren Jalirhnndertan entspricht, kh denke künftig ein«* 
mal davon ein Facrimile bekannt zn machen. 

Aus den altoi Tafeldrucken des fiinfiiehnten Jahr- 
hunderts lernen wir, dafs so spät noch man das Pajder 
auf die Platten legte und von oben her mit dem Reiber 
fest andrikkte; was nur zu matten Abzogen fuhren 
kann. Also werden jene Bilder auf keine Weise .die 
ausgemalten Abdrücke von Formschnitten sein. Doch 
auf andere Weise konnten deren ^Umrisse mechanisch, 
wie's der Augenschein lehrt, auf das Papier oder Per- 
gament gebracht worden aein: durch Schabelon^i, gleich 
denen, welche die Fürsten alter Zeit anwendeten, ihr 
Monogramma zu malen. — Das Factum ist mir noch za 
neu, um darüber mehr Auakunft ertheilen zu können, 

und 
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und habe idi an dieser Stelle nur Torläufig die Aof- 
merl^aamlceit der Foracher darauf liinlenken wollen. 

Bndlich hätte ich fiber das Verhaltnifa der Hand- 
Zeichnungen zu den Formachnitten nech eiiugea anan- 
merken. 

Noch waren mir die Silberstifiseichnttngen HolbeiM 
in frischem Gedächtnifs^ welche das königliche Cabinet 
zu Copenhagen bewahrt, als darauf zu Berlin in der 
königlichen Preufsischen Kupferstichsammlung ich die 
reichere (aus demselben, mindestens einem gleichzeitigea 
Zwickbuche HoUfema herstammende^ Folge köstlicher 
Bildnisse durchsah. Wo, fragte ich mich liaufig, ist in 
diesen Strich- oder Pinsellagen irgend etwas, das der 
Manier Tergleicbbar wäre, in welcher Holbema Form- 
schnitte, In der frühesten, mittlen und letzten Epodie, 
behandelt worden sind?. 

Darauf in der Sammlung Sr. Kaiserl. Hoheit des 
Erzherzogs Cta^lj Italiener , jMappe U, wo unter dem 
Namen des Larenso di Credi ein köstlicher Knabe von 
H. Holbe&i^ und ebenfalls unter anderem Namen ein 
Bild der Familie, Tielleicht des Malers selbst. Femer 
sah ich zu Berlin beim G. R. Beutk, neben dem Stu- 
dium eines Aermels zum Bildnifs des Ghkma, auch jene 
schöne Dolchscheide, mit einigen Figuren und Gerippen, 
in neuer, weder den Images de la mort, noch dem 
Todtentanzalphabet vergleichbarer Weise. 

Die Aechtheit dieser letzten so werthvoUen Hand- 
zeichnung ist bestritten worden; man hat gesagt, sie 
werde auch zu Basel in der Stadtbibliothek gezeigt 
Dort findet sie sich in der That zwei Male, doch ist 
die eine 9 wie die andere, nur eine geringe Copie des 
angezeigten Meisterwerkes. Ich besitze eine ungleich 

(ö) 
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beswre nach dem BetstMadwn Origintl. Leider batte 
ich dlB nicht zur Hand, ab ich kfitxlich in Basel die 
KnnalachStxe der Blbliothd untet der ^nstvollen Obhut 
der ProfeMoren Wackemagel mid Gerlack, vie Herrn 
Peter VischerB besah, welcher letzte auch als Schrift- 
steller und durch geistroUe Radirungen den Knnstfreun- 
den sehr bekannt ist. 

In* der That darf Basel, wo die Rede geht, dafs in 
einer früheren Zeit einige Stücke gegen Copicn vertauscht 
worden seien, über diesen herben Verlust in sofern sich 
trösten, als die Sammhing der Stadtbibliothek hoch immer 
fBe gröfstc Fülle von Händzeichnungen Hans Hotbein des 
jüngeren und seiner schweizerischen Zeitgenossen, Vrms 
Graffy iV. Manuel und Rudolph M. Deutsch^ aufieelgen kann, 
und in dieser Beziehmig nirgendwo Ihres Gleichen hat. 

Schon an den Wänden der kleinen Büdergallerie 
dieser Stiftung sieht man davon einen Theil hhiter Glas. 
Auf welche Veranlagung ich daran erinnern will, dafs 
es nöthig ist, die Handzeichnungen von Zelt zu Zelt 
aus den Rahmen herauszunehmen, damit weder die Feuch- 
tigkeit, noch die Scliaben sie verderben mögen. Diese 
an den Wänden aufgehängten Zeichnungen sind seltsam- 
lieh angeordnet; Verwechslungen ausweichend, will Ich 
jedesmal ihre Numern bezeichnen; mit denselben vor- 
anzuschreiten wiirde jedoch zu keinem Resultat fuhren. 

•M 13. 76. T7. Drei Zeichnungen In Qnerfolio, welche 
In die Zeit zu fallen scheinen, da JjTo/iem mit den Ico- 
nes veteris Instrumenti beschäftigt war, indefs keinem 
dieser Bilder durchaus entsprechen. 

Jl? 13. Rehabeanf. Derber Federttmrifs mit einer 
einzigen Lage kroftig ausgetuscht. Im Hintergrunde 
etwas Farbe, ^o auch im Fleisch. 
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M W. Schlaeht mk Sptersen md flaiptrteii ; tchciiit 
gins nrit der Pinftei^Üse, oicliil iiiit>dcr Feder fcfeelob- 
net zu sein. Im Vorgrande ist etwas weniges Unelo* 
getuscht. Diese hdchst fenrtge Seieiittimg ist sicherlich 
«in <^lginal. AeiiattcheS) Cofie, oder umgestellter Ent- 
wurf, soll and«r«wd vorkommen^ was jedoch «ich nicht 
bedenklich macht. 

J^ 77. Abraham «nd die gefimgenen Könige, ans- 
gefiihrter, als obige, summt noch am meisten überein 

4 

ittit der gleichen Darsteilnng in den fcones, doch kein 
Bug dari», der auf die Stvieblageii i^r TerschiedeDen 
Formschneider hlndeulete, • welche an gedachtem Dntck- 
werke ([den BMbein tiidit au^gesclilessen} ttremeit -ge- 
schnitten haben. 

Eine lange ReHie'TeifrBlMiiissen in Silbersiift, weiche 
denen Im Ron.' Praa Machen lind Danisdien Calinelte 
sich anschliefsen. Sie sind iibep die Wfinde verstreut 
worden und haben < die- Nhm«m M bis 4#. •tt.'ltO. 87. 
Die Namern 81. 82. dürften Copien sein. 

Sedis Blätter mit weiblichen €cetünMfl,< welche: in 
Baaeft für Weohseftälgci gehauen weNlen. Dechi.aefaBi' 
nen nrir X hi. 6KL 57. ö<;bt an seid, die ^d&5^«6a. 
zweifelhaft, oder starL nm anderer Hand übeigangen. 
Der moralische Binflafs Hon» Holbehi d^s j, ntAieint 
in der Umgegend von Basel stark ein- und nacbgewdrfct 
au haben. Es wäre der Bemühdng werii, «eine Nach- 
ahmer ins Auge au lassen. Obwolil in geistiger Beaie- 
hung ihm niemand so gleich gekommen ist, dafs er 
t&nschen könnte ; so haben viele doch seine echöne Ma- 
nier im Tuschen glücklich nachgeahmt Er legte* eine 
leichte allgemeine Sdiattenlage an, und fohr mit stärke- 
rer Tinte hiriefn , wo^a [^ftte , ehe noch die erste Lage 

(9*) 
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gaiis an^etfodmet war* Dta gab seinen Debergiogen 
Tom lieferen Schatten lum Lichte eine imvergleidiMdie 
Weichheit« 

Jß 90. mag Tonnab mit der obigen Folge von Sil- 
berttiftneichnDngen in daaaelbe StofUenbuch gehört haben. 
Dieses schöne fimstbild, woraof 1517. und ein Zeichen, 
ist sehr fleifsig getuscht, der Pinsel im Gewände breitf 
im Haare spita angewendet SchrafBrnngen mit röth* 
lieber TMchfarbe im Fleische, doch ohne Magerkeit dea 
Auftrags. Die Formenauffaasnng erinnert an jenes in 
Oei gemalte Köpfchen, welches aus der Kon« Buerischen 
•GaUerie in den Beuta dea Grafen Vkhf und nach des- 
sen Tode nach Frankreich gelangt Ist ond in München 
noch immer vielen Kunstfreunden erinnerlich sein wird* 

Jiß n.ti. n. Drei OUeder der) Familie Meyer, 
'Snm Dresdener Bilde, leicht mit Kohle und etwas P4r 
atcll, in gröfserem Mafse. 

X 9^4. iiine sehr ausgeführte, furUge Zeichnung ki 
gemischter Manier, die für Holbeifu eigenes Bildnifs 
iffli» Man sollte dessen Bildniis mit angeschriebenem 
Namen und Lebensjahre in der Kon. Preufsiichen Samm- 
Jubg sich Gopiren Jessen cur Vergleiohung. Ich beaweifle, 
.nach dieser letaten Zeichnung, dafs JHolbei» ein ao 
wohlgebildeter Mann gewesen, als jene Baseler uns ihn 
darstellen würde. 

Jt? 75. Ein K<^f in Lebensgröfse^ der mit veno- 
uankcher Fülle und Breite in Kcdile und weniger Paatell- 
iarbe geistreich hingeworfen ist. 

Jß. 1. bis la Die fleifsig ansgetuschten Entwürfe 
an der gemalten Passion, die man neulich durch Stein- 
drucke hat bekannt gemacht Ich bexweifie Holbeins leb- 
haften Anthcäl, bestreite dessen selbststindjgen Entwurf 
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dieter Bilder, die in aller Art auf aeiaen Yafer, des 
Uferen Hans Holbem^ anruckverweiaen und hochat wahr- 
aehetnileh tob demaelken niU Hälfe aeiner ganzen Fa- 
milie, Sigmunds^ jtmhrosü und Johannes des jüngeren, 
in Stand gekommen aind. 

Entwürfe an Glannalerelen, achwerlidi irgend dner 
Ton Holbein seibat, wenn nidit etwa X 48, wo recht» 
ANNO DOMINI. M.D.XX. H. 

Jit 40. Die bekannte Fiunilie dea l%omas Morus, 
aeheint die Copie von anderer Hand nach iETo/ftema Ent- 
wurf in ¥ireldier Holbein adbat die mit blaaaerer Tinte 
hiningeieiclineten Inatmmente und Bfidier möchte gt- 
madit nnd dgenhindig hindngeaehrieben haben. Irre 
ich mich nicht, so wird dieser Zdchnong Irgendwo in 
den Briefen des Erasmus erwähnt. 

Anfaer den bemerkten an den Wanden aufgehängten 
St&cken gibt ea andere von Hotteins Hand in den gti-^ 
bnndenen Zdchnnngabftchern. 

Band L. 3. 1. Die herrlichsten Entwürfe theila an 
Fenstergemilden, theils auch an Bemalnngen von HSosern. 

Von dem bekannten Hanse mit dem Banemtanze ist 
indela der Origindentwurf hier nicht zn anchen. Was 
man bisweilen dafür gehalten hat, ist viefanebr eine spate 
nnd mittdmafsige Nachzeichnung der Malerd, mit Andeu- 
tung der Beschädigungen und Lücken, welche im Verlaufe 
der Zeit daran entstanden waren. Hefs von Basel hat dar- 
nach eii|e Gruppe tanzender Bauern mit vielem Geist in Far- 
ben ergänzt Hingegen ist die Skizze von einem Viertheil 
irgend dnes zn bemalenden, oder wirklich bemalten Hauses 
ein unverkennbares Original. Derbe Federumrisse, leidite 
Tuschlagen. Ea erinnerte mich die grofae Anschaulich- 
keit bei leichtester Andeutung an die Figuren im Thurm- 
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Wa zu Baliel in (lea feoMS. Bitch ymfi fiie^ V«Miii^ 
&ehun^ In 4er Foimsoandetttang in den teistoi durth. 
die Kidnbeit d«r . Dit&tnsiflMii ^lliolfm, di»vt >;v(0Mi ^ 4^; 
Hast und dem Fen^ dea eisten Buhrarfes« 

Besonders schön ist in diesem Bande d«s BttdniCi 
Bdward VL In Mbeo», kindischem Atttr, d^Griuid mit 
Ultramaria gedtelt^ der Ksf f, der sehr ahgfdhe^ hat, 
war höchst wahrscheinlich. »mit ^rarser Zai^eit tnsfe'^ 
fahrt Inders sind . läe M% gefiihiten Umrisse and an 
eiafgea Stellen sogar die Ueb^ergan^ der Ha«$en alAtt 
dardiaas verwiscHt^: gAavt diese Zeich naag; daher noch 
immer au dea schönsten, die »an mberlraoptt sehen Iciaan. 
Die Bildntfsstndi^ Holbeim machen dessen Verwatttdt- 
Schaft mit Raphael dentUcher, als seiue Compositionen. 
In diesen letzten hat. die Sdiule schon mehr EHnflafs, 
als in der einfachen Auffassiiag von NatnrgegeasiSnden. 

In demselben Bande befindet sich das Stadiam mr 
belcannten Lais Corinthiaca, weldbes fieiftig in swei fM« 
drei Tuschlageu ausgefsbrt ist «md mir uitzwei&lhaft 
von Hotteüm Hand «au aein sd^int. Volle jngendlicbe 
Formen mit Oeschmacjc and Felnbeit aafgefaTst Hin- 
gegen halte ich das Gemälde nach dieser Zaichnang 'Yoa 
anderer Haiid, derselben, welche die Venus als Pendant 
dazu gemalt bat» Der Künstler, der beide Bilder aaa- 
führte, war noth wendig in Italien gewesen , und hatte 
Lionardo und dessen Nactbahmer ins Auge gefafst An- 
derseits hatte er imOelmalen niederlaiidische Methoden, 
Hiilfswege, Manieren angenommen» Bernbariv^nOrle^ 
oder ein anderer derselben .Art, Sduile aod Teadenn, 
mag diese Bilder, sei-s fihr Holhein selbst^ oder auch, 
nach dessen Entfernung ans Basel, nach seinen Zeich- 
nungen für einen Besteller ausgeführt haben. 
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Auoh enthill du» Baseter KjlaatlerliDch * ) cwei grobe 
lßMoib$ekknungen Holbems^ die irgead eln^ englisch^a 
^afs^B Herra und decwen Gemahlin daratellea. Sie sind 
wundervoll und ToraussetzUch in einer späteren Epoche 
dea Kliik^Üers gezeidinet In demselben Bande '^'*'} eine 
SUberatiftaeic^nung Holbema und andere sehr ausge* 
wiHille VM Ur9u& Graf und Manuel Deut9ch***)> 

Nefaaien wir hinzu, dats Hunderie von älteren Hand- 
aeiahnuagen, die vornefandich dem Martin Schon und 
der oberrbeiiiisohen Schule überhaupt entsprechen, in 
den übrigen Bänden verstreut sind: so macht das eine 
Sammlung aus, welche in ihrer Art einzig ist. 

Grofsen Rufes geniefsen die Randzeichnnngen in 
einem £xemplar des Encom. Moriae, die von M. Merian 
nicht empfindungilos, doch zu fei nachradirt worden 
sind- In diesen endlich hoffte idi etwas aufSBufinden, 
das auf den Formschaitt sich beziehen liefse. Alldn, 
ich habe sie noch einmal fleifisig darauf angesehn, es 
kommt da kein Strich, keihe Schraffirung vor, die auf 
eipige Weise mit den Stricblegungen irgend einer jener 
so veracbiedeaen Stufen auszugleichen wäre, wetche 
das Holbemüche Formschnittwerk durchmifst. Im Ge« 
g^theU^ es ist hier alles ein freite , lustiges Spiel der 
Feder, die bald derb und einfach, bald in emsigem Ge- 
kritzel angibt, .was eben dem Muüiwülen geliebte und 
der Augenblick eingab. 

Es lag dedn nahe, auch die Platte mir dnzuselni, 
auf welcher das Bildnifs des Erasmm geschnitten ist. 



*) Bd. I. fo. 54. 55. 
*•) fo. 56. 
•♦•) fo. 60. 61. 
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ber Rand ceigt «Idi so {«r abweidiend von HolMia Art 
überhaupt und, beaoadors, ¥on der zylographiachen Ma- 
nier, in welcher die Bildnirsfigur geadinitten ist, data 
schon in der ersten dieser M onographieen ich anannehmen 
▼eranlafst war: daüs er lange Zeit nach dem BItdnifs und, 
dem Style nach, in Frankreich, sowohl entworfen, als 
ansgefohrt sein müsse. Und so hoflEte ich an der Art 
des Aushubs und an anderen technischen Kennzeichen 
hier irieUeicht die verschiedene Hand des ersten und 
spateren Formschneiders wahrnehmen au können. Aller- 
dings scheinen die Tiefen in den Lichtflachen der Bild- 
nifsfignr etwas stachlichter, unregelmifsiger ausgehoben 
au sein, als ringsum in dem so viel moderneren Rande. 
Darauf jedoch beschränkten sieb meine Wahrnehmungen* 
Ich Termuthe, dab, wer den Rand geschnitten, audi an 
den Schnittrandern der Figur hie und da etwas nach* 
poUrt habe. Die Schattenlage an der überstehenden 
Falte, znr rechten des Abdruckes, scheint ohnebin ganx 
Ton demselben Künstler gesdmitten zu seiin, weicherden 
Sand ausgeführt hat; was denn allerdings wohl ihn rd- 
sen mufste, auch die anstofsenden Gewandtiieite damit 
nach Möglichkeit zu harmonisiren. Uebrigens ist die 
Platte so oft schon abgedruckt, gewaschen und gereinigt 
worden, dafs schon hieraus für die gesuchte Unterschei- 
dung die gröfsteo Hindernisse und BedenkliddEeiten 
entstehen. 

Das * treffliche Exemplar einseitiger Abdrücke sowohl 
der Bibel, als der Images und des Todtentanzalphabeta 
zeigte nichts, das in meinen schon ausgesprochenen An- 
sichten mich hätte erschüttern können. 

Bei Herrn Peter Fücher sah ich zwei Blätter mit 
Studien Holbema in Siiberstifit auf grundirtem Papier. 
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Das eine enthlll xwel BKiide, in» andere nachat einer 
Hand anch das Mehl hingeworfene Bilddft dea JSh^äs- 
nma. Femer einen rdchen Entwurf an der Eredxigüng 
jilbrecht Dürers in der Kaiseri. Chdierie an Wien init dem 
Jahre 1502; daa andere, eine Madonna mit vielen En- 
geln umher, Architectnr und acqnareliirter Landschaft^ 
hat daa Jriir ISO». 

Wie hier, ao habe ich denn anch« weder in den 
Tielen frisch und geistreich hingeworfenen Federzeich- 
nongen ans Durera spStester Zeit, welche seinen Ori- 
ginalhandschriften in der Königl. Sachs. Bibliothek zu 
Dresden beigeheftet sind, noch in den trefflichen, theils 
mit Schrift und Datum Tersehenen in der Sammlung 
Sr. Kaiseri. Hoheit des Erzherzogs Carl, irgend etwas zu 
entdecken vermocht, das Al^echt Dürer, oder deissen 
6ehülfen hatte bestimmen können, in Irgend einer 
der verschiedenen Manieren in Holz zn achneiden, 
welche die Kenner in dem weitlSuftigen Druckwerke 
genannten Künstlers wahrnehmen und gar woU unter- 
acheiden. 

Und ao werde ich, wie bisher geschehen, auch fer- 
ner die Ueberzeugung aussprechen und festhalten müs- 
sen, dafs von den unzahligen Manieren, beim Form- 
schneiden die Striche und Flächen zu legen und anszu- 
theilen, all und jeglichea nicht aus der Zeichnungsart 
der verschiedenen Künstler \ind Schulen, sondern allein 
aus den allgemeinen und besonderen Bedingungen des 
Formschneidens an sich selbst abzuleiten seL Einiges 

4 

gab der Zufall, die Schule, die Gewöhnung. Anderen 
ergab sich aus der geringeren oder grofseren Leichtig* 
keit der Künstler, das Messer anf der Holzflache so, oder 
anders zu fuhren. Daa meiste indefa entstand aua der 
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Roflecttoa i|her die Wirkupg, vffM»e l^iicbeu, Linien 
und LinienYeiilürtpfwueB in 4en AhdrOi^eii mach^iB, 
nnd nns dem Wonfcbe, na^ jedieamaligeiii V^mogen 
und Tcachten, Ton aeinen Foimachnitten die migUdisl 
schSnen Abir^Ae zu gewinnen. 



Bert eil tlgungen« 



Seite 7. Zeile I. vonobea, fOrr ia der — liet: In den — 
„ 15. „ 8. „ „ „ Dresdener Ms., lies: £i. 
„ — Anaeikuir, Zeile I. fir Fei. Uea: To. Tu. 
„ 17. Zeile S. vonobeD, Cftr: Umfang, liea: Anfang. 
„ Ifi. „ la. „ unten, „ G.O.T.R., lies: 6. O. F. R. 
„ |1. „ 4. y „ „ eller, Itee: «Iter. 
„ 26. „ 1. M 9) nach: Originalsticlien, erg&nse: dem Knnat- 

werthe nach. 
„ 80. „ 6. „ „ fflr: Hiegegeo, liep: Hingegen. 
„ 8S. „ 1. „ „ „ SckevffeWu, lies: Seheuffelint, 
„ U. w 2. ^ ii^n, deasiBlbe« 
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